oak 


General 


* 


Die Bürger der nordamerikaniſchen Republik ſteben ein⸗ 
mal wieder einem Zeitpunkt nabe, wo ſie Alle an einem 
und demſelben Tage das böchſt⸗ Recht eines ſouveräntn 
Volkes ausiten, ihren Präſidenten eder Verwalter erwäb- 
len. Die Parteien, in welche das Volk der jangen Re⸗ 
publik ſich geſpalten, baben ihre Candidaten aufgeſtellt 
und das Volk wird im nächſten Herbſte an der Wablurne 
enrſcheiden, wer fein Vertrauen genießt und wem es auf 
Mer Sabre lang ſeine Verwaltung anvertrauen wird. 


. Heil dem Führer! 


Winfield Seott. 


Heil der Union! 


„Die größte Zierde unſrer Republik 

Sind ibre Helden, ihre Patrioten; 

Der Freiheit iſt ihr hehrer Dienſt geweiht.“ 
zer Völker ſowohl wie in dem einzelner Individuen. Von 
den Teeten ſeines vergangenen Lebens ſchließen wir auf 
die zufüuftige Lauf bahn des Candidaten; und wohl 
Dem, der überbaupt Thaten aufzuweiſen bat! 

Wer von uns, wenn er in der Weltgeſchichte geblättert, 


verweilte nicht mit herzlicher Zufriedenheit bei den Bildern 
und Charakterzeichnungen der Helden der alten Republiken. 


denen die damals freien Völker ihr langes Daſein ver- 


dankten und deren Ruhm Tauſende von Jahren bis zu uns 


Meyr noch als dem eingeborenen Amerikaner muß dem gedrungen iit, deren Namen durch alle Zeiten klingen wer⸗ 
eingewanderten Deutſchen daran liegen, das vergangene [den, fo lange es freie Völker gibt? Einen “ey 
Leben der beiden Männer kennen zu lernen, zwiſchen denen | ſolchen Helden aus unſerer Zeit wollen wir hier zeich⸗ f 
das Volk eine Wabl zu treffen hat. Die Geſchichte der [nen, die Thaten eines ſolchen Kriegers aus unfern Ta⸗ Bi. 
Vergangenheit iſt der Schlüſſel der Zukunft, im Leben gan- 


— 


gen wollen wir unſern Leſern erzählen. Der Held unſers 


— 


2 Leben General Scott's. 


Gegenſtandes it der in der ganzen civilifirten Welt be⸗ 
rubmte General-Major Winfield Scott. Oeffentliche 
Blärter haben ihm wie jedem andern bedeutenden Mann 
der Zeit der Vor vürfe viel gemacht. Die Thatſachen, 
melche wir dem Sefer bier vorlegen wollen, werden genü⸗ 
gen, tauſend Verlaͤumdungen zu widerlegen. Erſt die 
Nachwelt pflegt die Tbaten g oper Manner anzuerkennen. 


„Die Geſchichte iſt das Weltgericht.“ — Wir 
boffen, das freie Volk der Union werde den ſchon oft von 
Deſpoten-Freunden anfgeſtellten Satz: „Republiken find 
undankbar!“ Lügen ſtrafen, und wir erwarten, daß unſere 
deutſchen Landsleute nicht die letzten ſein werden, welche 


| das Verdienſt eines Helden, von deſſen That n vor wenigen 


Jahren zwei Welttteile ſprachen, durch die That anerkennen. 


Scott's Geburt und Jugend. 


Winfield Scott, der Sobn eines Farmers, deſ⸗ 
fen Name We iam Scott, wurde am 13. Juni 1786 une 
weit Petersburg in Virginien geboren. Er war der jüngſte 
von zwei Söbnen und hatte drei Schweſtern. Sein Groß⸗ 
vater ſtammte aus Schottland, wo er an der Empö ung 
von 1745 gegen den König theilgenommen batte und in 
Felge deſſen gezwungen worden war, nach der neuen Welt 
zu flieben, wie noch heute die Geachtsten aller Länder Eu- 
ropa's an unſeren Geſtaden Zuflucht ſuchen, wenn die Ure 
me der Torannen fie verfolgen. Er ließ ſich in dem j Bt 
gen Staate Birginien nieder und prafticirte die Rechte. 
Sein Sobn, der Vater unſeres Helden, wurde Farmer, 
heirathete ſpäter eine gewiſſ Anna Marlon, eine Frau von 
großer Tugendhaftigkeit und guter Erziehung. Gor Gemabl 


ſtarb früb und hinterließ ſeiner Frau fünf Kinder und nur 
ein kleines Vermögen, welches nur bei ihrer größten Spar- 
ſamkeit binreichte, die Kinder zu erbalten. Der junge Scott 
ward ein Kind der Entbebrung und der Härte, nicht ein 
Zögling des Wobllebens und der Zärtlichkeit. Indeſſen 
blieb das Beiſpiel einer tugendbaften Mutter nicht ohne 
Einfluß auf den Knaben. Durch ihre Hülfe bereicherte er ſich 
mit Keuntniſſen. Er fühlte Neigung zum Advokatenſtande 
und ſtudirte Daber die Rechte. Er wobnte Paver ein m 
Curſus der Rechtswiſſenſchaften im William und Mary's 
Collegium bei, trat dann zur weitern Ausbildung in das 
Burrau eines Advokaten, und wurde im Jahr 1806, im 
Alter von 20 Fabren nach erfolgter Prüfung in den Advo⸗ 
katenſtand aufgenommen. 


Scott wird Soldat. 


Im Sommer des Jahres 1807 wurde [die amerikaniſche 
Fregatte „Cheſapeake“ von der britiſchen „Leopard“ obne 
gerechte Provokation angegriffen und von der Beſatzung 
der erſtern Viele gefangen genommen unter dem Vorwande, 
daß ſie britiſche Untertbanen ſeien. Dieſe Gen altthat rief 
in der ganzen Unien Gefühle der Rache bervor. Der junge 
Scott theilte das Gefühl ſeiner Land leute, ſtellte ich fo 
fort zu einem in Petersburg, Virginien, gebildeten Boe 
luntärcorpe und marſchirte mit demſelben hinab nach Lynn⸗ 
baven-Bap, woſelbſt, in der Erwartung, daß die Britten 
einen Einfall auf die Küſte machen würden, Halt gemacht 
wurde. Doch dieſe kleine Kriegswolke wehte vorüber, die 
Volontäre wurden zurückberufen und Scott kehrte zu feiner 
Praxis zurück, ie er jedoch bald für immer verlaſſen ſollie, 
um ine Carricre anzutreten, welche ibm mebr Ruhm und 
Ehre bringen ſollte als das trockene Studium der Rechte. 


Die Zwiſtigkeiten zwiſchen den Ver. Staaten und Englaad. 


wurden immer verwickelter. Es wurde klar, daß der Keteg 
unvermeidlich war. Der Congreß paſſirte eine Bill zur Er- 
bebung einer Armee. Scott ſuchte um eine Commiſſton nach 
und erhielt eine ſolche im Mai 1808 vom Präſidenten Sf 
ferſon als Artillerie-Capitän. Für den Reſt des Jabres 


beſchäftigte ihn der Rekrutirungsdienſt und das Studium 


ſeines neuen militäriſchen Amtes. Im Fabre 1809 wurd 
er nach Louiſiana beordert und unter den Befehl des (He— 
nerals Wilkinſon geſtellt. Scott hatte fü dieſen Ofſizier 
keine Achtung. Seine Bruſt ſchlug vor Patriotismus und 
leidenſchaftlich war er der Ehre ſeines Landes ergeben. In 


dieſer Gemüthsſtimmung läßt ſich denken, welch einen tne | 
druck der Verdacht auf ihn machen mußte, daß Wilkinſon in 


Burr's Verſchwörung mit verwickelt ſei. Der junge Scott 
zauderte nicht, mit mehr Kühnheit als Klugheit ſeine Mei- 
nung auszuſprechen. Dies hatte zur Folge, daß Wilkinſon 
Klage gegen ibn erhob, weshalb er auf ein Jahr ſeines 
Dienſtes entſetzt wurde. Die übrigen Offiziere glaubten, 
die Strafe fet ungerecht und ſpmpatbiſtrten dermaßen mit 
ibm, daß ſie ihm bei Gelegenheit ſeiner Verurtbeilung ein 
oͤffentliches Diner gaben. Scott benutzte die Zeit ſeiner 


„Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 
Ein reines Herz hat Dir Natur gegeben; 
O bring es rein zurück.“ 
Entfernug zu ſpſtematiſchem und gründlichem Studium der 
| Krieg swiſſenſchaften und trat nach Ablauf ſeiner Stpafzeit 


mit neuem Wiſſen bereichert und mit boreren Befahigun⸗ 


| gen für die ſchwierigen und wichtigen Pflichten ausgeſtattet, 
welche ihm bald obliegen ſollten. 
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Jefferſon übergledt Scott fetne erſte Cemmiſſton. 


— 
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Leben Gene 
Die Kriegs 


Am 18. Suni 1812 wurde endlich der Krieg erklärt. 
Die militäriſchen Vorbereitungen ſtanden aber nicht im 
Verbältuiß zu den Bedürfniſſen der Kriſis. Es wurde der 
Plan entworfen, Ober⸗Canada zu nehmen und die Aus⸗ 
führung dem General Hull anvertraut. Dieſer ging am 
12. Juli 1812 zu Detroit über die canadiſche Grenze mit 
feiner ganzen Mart und einen Monat frater übergab er 
ſich obne Schwertſtreich dem britiſchen Befeblsbaber Gene- 
ral Brock. Die Kunde von dieſer Schmach erſchütterte 
das ganze Land und das Blut unſers jungen Helden kochte 
vor Begierde, dirſe Scharte auszuwetzen. Er febnie ſich 
darnach, die Niederlage ſeiner Landsleute in derſelben 
Gegend zu rächen, wo fie dieſelbe erlitten batten, und dieſe 
Sebnſucht wurde zum Vorſatz und dieſen Vorſatz führte er 
bald glorreich aus. Vom Präſidenten Madiſon zum Oberſt⸗ 
Lieutenant ernannt, eilte Scott on die Grenze des Nragara' 
und ſtellte ſich zu Black Rock auf. Im Oktober verſuchte 
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erklärung. 


„Gerechtigkeit muß dieſem Volke werden; 
Und ſei es auch durch Blut.“ 


zwei bewaffnete britiſche Briggs, „Adams“ und „Caledo⸗ 
nia“, zu nehmen, welche zur Zeit beinabe gegenüber unter 
den Kanonen des britiſchen Forts Erie lagen. Der Vere 
ſuch gelang, die Fahrzeuge wurden genommen, aber als 
man ſie forttransportiren wollte, trieb die „Adams“ unter 
dem Schutze der Batterie von Fort Erie ans Ufer und 
wurde vor ibnen wieder aufgegeben. Der Feind verſuchte 
ſegleich fic wieder zu bekommen. Scott trieb durch ein gut 
geleitetes Feuer ibre Boote zurück. Der Kampf wurde 
bald beiß. Der Muth unfers jungen Helden ſtieg mit der 
Hitze des Kampfes und er trug den Sieg davon. Die Ame⸗ 
rifaner fuhrten die Brigg im Triumpbe davon und die 
Sterne und Streifen flatterten ſtolz von den Wipfeln ibrer 
Maſten als Zeichen des erſten Steges der Republik an der 
Grenze und der Hoffnung auf fünftige Siege, welche ſpä⸗ 
ter ihre Waffen an den Seen und in Canada mit Ruhm 
fkrönten. 


et, vereint mit dem Lieutenant Uiott von der Marine, 


. 


Die Schlacht bei Gucenstown Heights. 


s e 


Scott's Rede auf einem 


Dieſe erfolgreiche That erregte von Neuem den Muth 
der Din Hull's Uebergabe ſchmerzlich betroffenen ameri⸗ 
laniſchen Truppen. Eine Abtheilung derſelben, beſtehend 
aus 2,500 Mann Miliz und 450 reguläre Mannſchaft hatte 
ſich unten bei Queenstown unter dem Commando des Gee 


nerals Stephan van Nenſſelaer gelagert. Thatendurſtig vere 


langten die Leute, hinüber nach Canada geführt zu werden 
und obgleich noch keine Vorbereitungen zu dieſem Zwecke 


getroffen worden waren, fab ſich der Commandeur genötigt, 
dem ungeſtümen Drängen nachzugeben. Scott hörte von dem 
beadbſichtigten Einfall und eilte, von plötzlichem Verlangen, 


daran Theil zu nebmen ergriffen, nach dem Schauplatze. 


Die Einſchiffungs⸗Vorkebrung war aber dermaßen getrof- 


fen, daß er ſich den Kolonnen der Invaſtonstruppen nicht 


ee 
e 
Baumſt amm. 


anſchließen konnte; er placirte daher ſeine Truppen ſo, daß 
ex die Landung der Truppen beſtens decken konnte und ere 
öffnete von da ein heftiges Feuer auf den Feind. Beide 
Angriffs- Divifionen ſetzten ſich nun in Bewegung; die 
erſte geführt vom Oberſt Salomon van Renſſelaer, bie 
zweite vom Oberſt Chryſtie. Der erſten gelang es, einen 
Theil ihrer Leute zu landen, die Boote der letztern aber 
wurden von der Strömung ergriffen, und ein Theil ihrer 
Mannſchaft fiel dem Feinde in die Hinde. Der Reſt fad 
ſich an's amerikaniſche Ufer zurückgetrieben; unter dieſen 
befand ſich der Oberſt Chryſtie ſelbſt. Obgleich beim er⸗ 
ſten Verſuche verwundet, kehrte er doch, mit Verſtärkung 
verſehen, zurück, und bewirkte feine Landung. Unterdeſſen 
hatte ſich van Renſſcelaer's Kolonne formirt und avancicie 
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unter einem mörderiſchen Kanonenfeuer von den Höben 
berab. Ibr Oberſt und mehre Offiziere fielen todt oder 
verwundet, eine andere Abtheilung des Detachements kam 
mit neuen Offizieren nach und ſtürmte vorwaͤrts nach den 
Hohen unter den Hauptleuten Wool, Ogilvie, Malcolm 
und Armſtrong. Die briden Batterien auf den Höben 
werden mit Sturm genommen und der Feind unter den 
Schug eines naheliegenden ſteinernen Gebäudes getrieben. 
Hier erſt ſammeln ſich die fliebenden Engländer um den 
General Brock, den Gouverneur von Ober-Canada, der 
fo eben mit friſcher Veritirfung angelangt war. Er machte 
nun einen Angriff auf die amerikaniſchen Truppen, der 
tapfer zurückgeſchlagen wurde. Seine Mannſchaft ward 
zerſtreut und er ſelbſt nebſt ſeinem Sekretär Me Donald 
todtlich verwundet. Nun aber erſcheint General Scott 
auf dem Wahlplatze und ihm wird augenblicklich das ganze 
Kommando des nun aus etwa 6-0 Mann beſtebenden 
Korps übertragen. General Wardswortb führte das zweite 
Kommando, und fo febr war dieſer ſeinem jugendlichen 
Fuhrer ergeben, daß er ihn oft mit ſeinem eigenen Körper 
gegen die Kugeln der Indianer ſchüßzte, die auf deſſen ber- 
vorragende Perſon zielten. Scott zog augenblicklich die 
ganze Macht in eine feite, beherrſchende Stellung zuſam- 
men und hoffte auf Unterſtützung vom gegenſeitigen Ufer; 
doch von plötzlichem Schrecken ergriffen, weigerten ſich 
vieſe, zu folgen. Scott's Lage wurde nun außerordentlich 
gefahelich. Bereits war die Botſchaft von dem Stande 
des Gefechtes bis hinab nach Fort George gedrungen, def: 
ſen Garniſon augenblicklich mit 500 Indianern gegen die 
ſchwache Stellung Scott's vordrang. Die Angreifenden 
wurden mit feſtem Muthe empfangen und zurückgetrieben. 
Unſer junge Held kämpfte perſonlich an der Spitze ſeiner 
Truppen und legte eine nie übertroffene Tapferkeit an den 
Tag. Mehrere Angriffe nach einander wurden erfolgreich 
zuruckgeſchlagen; in einem derſelben wurden drei amerika⸗ 
nije Vorpoſten⸗Truppen von der Uebermacht des Feindes 
zurückgedrängt und ein vollſtändiges Gemetzel ſchien un- 
vermeidlich zu ſein. In dieſem kritiſchen Momente er- 
ſchien Scott, und ſeinem übermenſchlichen Bemüben gelang 
es, die Linie wieder herzuſtellen, die bereits wankend. aut 
dem Punkte war, zu fliehen. Sein glänzendes Beispiel 
begeiſterte und elektriſirte ſeine Leute und die ganze Linie, 
in einen Hurrahruf ausbrechend, ſtürzten ſie ſich auf den 
Feind, zerſtreuten thn nach allen Richtungen und bedeckten 
den Wahlplag mit Todten und Verwundeten. 
Doch immer neue Verſtarkung kam, die britiſche und ine 


dianiſche Macht zu ſchwellen, bis endlich ihre Zabl nicht 
weniger als 1300 erreichte. Die Amerikoner waren auf 
weniger als 300 zuſam mengeſchmolzen, keine Unterſtützung 
war zu erwarten; Rückzug war nicht denkbar. In dieſem 
drobenden Augenblicke zeigte der brave Scott die Haltung 
und den Geiſt eines wirklich erhabenen Heroismus; nicht 
im Geringſten durch die drobende Gefabr außer Faſſung 
geb acht, ſprinat er auf den Stamm eines am Boden lie⸗ 
genden Baumes und ruft semen Leuten begeiſtert folgende 
Worte zu: „Des Feindes Kugeln haben unfere Reiben gre 
lichtet, ſeine Zahl tit überwiegend, in Maſſe werden fie uns 
in wenig Augenblicken angreifen, Rückzug gibt es nicht. 
Wir ſteben am Beginn eines Nationalkrieges. Hull's 
ſchmäbliche Uebergabe muß ausgewetzt werden; ſo laßt 
uns denn ſterben mit den Waffen in der Hand! Unſer 
Vate land verlangt das Opfer, unſer Beiſpiel wird nicht 
verloren ſein; der Erſchlagenen Blut wird die Lebenden 
zu Helden taufen! Wer von Euch tit zu dem Opfer be⸗ 
reit?“ Da erſchallt die Antwort auf die begeiſternde Auf⸗ 
forderung: „Wir ſind Alle bereit!“ 

Der j Ht unter dem Tommando des General Majors 
Sbeaffe ſtebende Feind fay die Entſchloſſenbeit des ameri⸗ 
kaniſchen Führers und manöovrirte daber mit großer Bore 
ſicht; endlich aber drang er auf einmal von allen Punkten 
zum Ang eiff vor. Obgleich bart bedrängt, behaupteten die 
Amerikaner thre Stellung, bis fic ſich ganzlich um ingt und 
der ſichern Vernichtung preisgegeben aben; da endlich wi⸗ 
chen ſie der unvermeidlichen Nothwendigkeit und ergaben 
ſich. Doch batte ihr beldenmüthiger Widerſtand die Ebre 
der ameritaniſchen Waffen wieder hergeſtellt, und ſolbſt die 
Niederlage war ein Beweis wie nabe fie dem Siege waren. 

Was Geſchick des Krieges warf fo unſern Helden in die 
Hände des Feindes, nach einer Rethe von Treffen, welche 
ſeinen Nudm und ſeinen Charafter als Mann von großem 
perſönlichen Muthe und als geſchickten Fübrer in's glan⸗ 
zendſte Licht geſtellt hatten. In jedem dieſer letzten Treffen 
batte er den unerſtütterlichſten Muth und den unterneh- 
mendſten Geiſt bewährt. Er war ſtets in der Schlacht in 
voller Uniform, und ſeine bobe Gestalt (volle ſechs Fuß 
funf Zoll) machte ihn allenthalben auffallend. Beſonders 
nahmen ibn die Indianer auf's Koen, aber er wurde von 
keiner ihrer Büchſen getroffen. Bei einer Gelegenheit von 
großer (efabr drang man in ihn, ſeine Untform zu wech⸗ 
feln: Meta,” antwortete er, „ich will in meinen Kleidern 
ſtrben.“ Im Momente, als er dies ſagte, fiel der Ca- 
pitain Lawrence an ſeiner Seite von einer Kugel getroffen. 


Scott von zwei Indianerchefs angegriffen. 


Nach der Uebergabe wurde Scott mit den übrigen Ge⸗ 
fangenen nach dem Dorfe Niagara gebracht. Scott wurde 
unter Bewachung in einem Wirthshaufe einquartirt. Bald 
nach ſeiner Ankunft daſelbſt brachte man ihm die Nachricht: 
Jemand wünſche mit dem „langen Amerikaner „zu ſprechen. 
Scott begab ſich an die Haustbüre, um ſeinen Beſucher zu 
empfangen; wie groß aber war fein Erſtaunen, als er zwei 
dewaffnete Indianer, ſcheuflich bemablt wie in der Schlacht, 
vor fic) erblickte. Er erkannte ſte ſogleich als zwei Krieger, 
welche verſucht hatten, ihn bei der Uebergabe von Queende 
town zu erſchlagen. Einer derlelben war ein berühmter 
Häuptling, bekannt als Capitän Jacobs, und der andere 
ein Sohn des berüchtigten Brandt. Sie waren gekommen, 
mit ihren Tomahawks den heldenmüthigen Führer zu 
erſchlagen, der ihren Kugeln nicht hatte erliegen wollen, 
und fie verſuchten nun, fo gut fle konnten, ihm zu erklaren, 
wie oft ſie ihre Büchſen vergeblich auf ihn abgefeuert hatten. 


Jacobs, von der Täuſchung erhißt, ergriff Scott rauh beim 
Arme, um zu unterſuchen, ob keine Spuren von Kugeln 
an ſeinem Körper zu finden ſeien. Aufgebracht über dieſe 
Frechbeit, ſtieß Scott den Wilden von ſichz da riefen beide 
augenblicklich: „Jetzt bringen wir dich um;“ doch Scott 
entwandte ſich ibren Händen, ſprang nach einem Haufen 
Waſſen, ergriff ein ſchweres Schwerdt, welches zufälliger 
Weiſe dabei lag und ſtürzte ſich auf ſeine Angreifer. Sein 
hochgeſchwungener Säbel und entſchloſſenes Ausſehen 
ſchreckte fie fo, daß fic nicht wagten, einen Schlag zu vere 
ſuchen, und Scott wurde ſie zuſammengehauen haben, ware 
nicht in demſelben Augenblick ein engliſcher Officier erſchie⸗ 
nen, der vom Lärm berbeigerufen, in dieſem kritiſchen Mo⸗ 


mente heran flog, und die Ruhe herſtellte, als unfer jun⸗ 


ger Held eben daran war, ſeine wilden Gegner nach Ge⸗ 
buhr zu behandeln. N 
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Scott von zwei indianiſchen Häuptlingen angegriffen. 


Scott und die irländiſchen Gefangenen. 
„Ob thr auf Erin, ob in Germanien geboren, 
1 ee : Sbr Kämpfer ſeid mir werth.“ 5 
nter den Gefangenen, welche die Engländer bei Queens ſirte Bürger, wovon ein 5 i Td 
9 5 alin ri j großer Theil Irländer waren. 
town gemacht hatten, befanden ſich ungefähr 60 naturali- | Die engliſchen Obrigkeiten behaupteten das Recht, dieſel⸗ 


Scott redet die iriſchen Gefangenen an. 
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den als Verraͤtber bangen zu laſſen, weil ſie britiſche Unter⸗ 
tbanen rien. Die Leute befanden ſich zu Quebec an Bord 
eines Schiffes zuſammen mit Scott und den übrigen Bee 
fangenen, die alle nach Boſton zur Auswechſelung beſtimmt 
waren. Die brit ſchen Offiziere kamen an Bord und be- 
gonnen die Irländer auszuſuchen, welche fie nach Hauſe 
zu ſchicken gedachten, um dort thr Urtbeil zu vollſtrecken; 
dierbei aber batten die Offiziere kein anderes Erkennungs⸗ 
mittel als die Ausſprache der Leute und thr eigenes Be⸗ 
kenntniß. Scotts war unten, hörte, was geſchehen ſollte, 
eilte aufs Verdeck und forderte ſeine betzübten Leate auf, 
kein Wort zu ſprechen, dann aber wandte er ſich zu den 
enaliſchen Offizieren, tadelte laut und kühn ihre Handlungs⸗ 
weiſe, und drohte mit gleiche Bebandlung briteſcher Ge- 
fangener, falls ſie es wagen würden, auch nur einen ſeiner 
Rameraden zu verurtheilen. Stolzen Uebermutbes erin⸗ 
nerten bie Offizier ihn daran, daß er ſelbſt Gefangener 
fet und befablen ihm in die Kajüte zu geben; doch er war 
nict der Mann, der ſich einſchuchtern ließ, weigerte ſich bine 
abzugeben und ermabnte von neuem ſeine iriſchen Soldg 
ten, auf keine Fraze weiter Antwort zu geben. Ern bare 
ter Wortwechſel folgte, doch der Zwick war erreicht; es 
konnten keine Gefangene weiter identifizirt werden, da kei⸗ 
ner mehr die Lippen öffnete. Doch vor Scott's Erſcheinen 
batten die Offiziere ſchon 23 Mann ausgeleſen. Dieſe 
wurden nun von den Mitgefangenen getrennt, an Bord 
einer Fregatte geb acht und zum Hängen nach England ab- 
geſchict. Dach ſegelten ſie nicht, obne daß Scott zuvor 
den Briten erklärt hatte, er werde ſicherlich den Tod jedes 
Einzelnen, an dem ſie ſich zu vergreifen wagen ſollten, zu 
rächen wiſſen, und ſchreckliche Vergeltung üben an den ere 
ſten engliſchen Gefangenen, die ibm nach ſeiner eigenen 
Befreiung in die Hände fallen würden. 

Scott wurde bald ausgewechſelt und wir werden ſeben, 
wie treu er fein Wert gebalten. Er eilte ſogleich nach 


Waſbington, bewirkte im Congreß ein Geſetz, welches Wie⸗ 
dervergeltungsrecht an engliſchen Gefangenen bezüglich der 
Drobungen in Quebeck erlaubte. Dann eilte er von Neuem 
zum Ka upfe und zum Siege. Bald hatte er G fangene 
in Fülle; da wäblte er ſogleich 23 echt engliſcher Ab⸗ 
kunft aus, denen er erklärte, er wolle nicht Irländer für 
Irländer ſetzen, und bebielt jie als Geißeln für die mit 
dem Todesurtbeil nach Hauſe geſandten Irländer, und 
benachrichtegte ſodann die Engländer von dem Beſchehenen 
mit der Bemerkung, daß, ſollten ſie wagen, ihre Drohung 
an den 23 Itländern auszuführen, die 23 Engländer dae 
für büßen and ſchleunigſt demſelben Loofe verfallen wür⸗ 
den. Der Erfolg war die Rettung des Lebens jener Gre 
länder, die nach Beendigung des Krieges von England 
wieder eingeſchefft wurden und kurz darauf en New⸗Pork 
ankamen. 


Sonderbar genug traf es ſich, daß am ſelben Tage, als 
dieſe alten Kameraden General Scotts am Landung splatze 
ankamen, dieſer ihr Freund und Führer, noch leidend an 
an ſeinen Wunden, zufällig am Hafen zu Fuße ſpazierte. 
Augenblicklich erkennen ihn die nun befreiten Gefangenen, 
ſie wiſſen Alles, was er für ſie gethan, eilen ihm entgegen 
und waren voller Freude und Danlbarkeit, ſo voll Ent⸗ 
zucken, daß Wo ste die Scene vicht zu ſchildern vermögen. 


Ihre Freude war grenzenlos, als auch er ſie wiederer⸗ 
kannte; ſie faßten ihn bei der Hand und drückten ihn, bis der 
Schmerz ſeiner Wunden ſich mit der Rührung des tiefge⸗ 
fühlten Auftritts verſchmolz und ſelbſt der geſtählte Mann 
die Thräne nicht zurückzubalten vermochte, die ſeine Wange 
binabglitt. Mit ſchwerer Mübe konnte er ſich aus der 
Umarmung dieſer warmherzigen Hibernier befreien, ſie 
betrachteten ihn ja und mit Recht als ihren beſten Freund 
und Wohlthäter, er hatte ja ihr Leben gerettet, er fie ihrem 
neugewählten Vaterlande zurückgegeben! 


— 


Scott's Zufammentunft mit den iriſchen Gefangenen. 


Im Anfang von 1813, kurz nach der Einnah ene von 
Pork, traf Scott zu Fort Niagara wieder bei der Armer 


ein, und zwar als General-Adjatant Dearborn's, dem das | 


Ober-Commando jetzt übergeben war. Außer zu den 


ſo wichtigen und anſtrengenden Pflichten ſeines Poſtens, 
beſtand Scott darauf, ſein eigenes Regiment in allen Gee 
legenbeiten von Gefahr und Stravazen zerſönlich zu faye 
ren, und fein Chef verfeblte nicht die Bitte zu gewähren. 


Leben General Scott's. 7 


Einnahme von Fort George. 


eo “= 


Auf der engliſchen Seite grade gegenüber der amerifa- 
niſchen Poſitſon lag Fert George, der Schlüſſel zu den 
zwiſchen den Seen Erie und Ontario liegenden Halbinſel. 
Dearborn beſchloß dieſe Poſition zu ſtürmen. In ſechs 
Diviſionen wurden die für dieſen Zweck beſtimmten Colon- 
nen eingeſchifft. Scott befebligte die Avantgarde. Caypie 
tin (ſpater Commodore) Perry leitete die Ausſchiffung der 

8 


Truppen, Commodore Chauncey's kleine Flottille deckte 
ſie. Oberſt Scott bewirkte ſeine Landung auf engliſchem 
Ufer in guter Ordnung um 9 Ubr des Morgens. Der 
Feind batte 150) Mann auf ein von 7 zu 12 Fuß betra- 
genden Terrain Erbebung aufgeſtellt. Am Uferrande ord- 
Pe Scott die Seinen, bevor er die Anböbe zu erſteigen 
unternahm; der erſte Verſuch mißlang in Folge des hefti⸗ 
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gen Feuers des Feindes; Scott ſelbſt wurde über den Ufer⸗ 
vand zurückgedrängt. Dearborn befand ſich im Schiffe des 
Commodore's und erwartungsvoll die Bewegungen der 
Truppen bewachend, als er durch fein Fernrohr ſeinen lieb⸗ 
ſten Offizier ſtürzen fab, brach er in Thränen aus und rief: 
„er iſt verloren, er iſt todt!“ Doch unſer Held war nicht 
todt und nicht beſiegt; er erholte ſich, ſammelte ſeine Leute 
und drang voll Eifer vorwaͤrts, das Schwert in der Hand; 
nach zwanzig Minuten wichen die Gegner und floben in 
Auflöſung vor unſers jungen Fübrers unwiderſteblicher 
Tapferkeit. In ſeiner Verfolgung der fliebenden Colonnen 
dis zum Dorfe ſelbſt erreichte ibn Miller mit ſeinem Regi- 
ment, da greift er das Fort ſelbſt an, die Tbore werden 
eingebrochen und er ſelbſt war der Erſte in der Feſtung; 
an der Spitze ſeiner triumphirenden Mannſchaft begeiſternd 
vordringend, reißt er mit eigener Hand die engliſche Flagge 
von der Mauer; die Beſatzung ſiebt, daß Widerſtand ver⸗ 
geblich iſt und bläſt zum Rückzug, zündete aber noch zuvor 
die Magazine an. Eins davon explodirt und bringt nach 
allen Seiten Verderben. Ein Stück brennenden Holzes 
trifft Scott und wirft ihn, hart verletzt, zu Boden. Es gee 
lingt, die Zündmaterialien aus den andern Magazinen zu 
reißen, und die Einnabme iſt vollſtändig gelungen. Die 
Engländer befinden fied in voller Flucht. Scott ſteigt von 
Neuem zu Pferde, den Feind an der Spitze der Seinen 
zu verfolgen; 5 Meilen weit ſetzte er ihnen nach und mit 
Gefangennahme der ganzen engliſchen Macht würde der 
Tag geendet baben, Hatten nicht die ſtrengſten Befehle des 
Commandeurs Scott zur Rückkehr gezwungen, gerade in 
dem Augenblicke, als er den Feind in ſeine Macht bekam. 
Der amerikoeniſche Verluſt in dieſer glänzenden Affaire be- 
trug 17 an Todten, 45 an Verwundeten; die Engländer 
datten 90 Todte, 160 Verwundete und 100 Gefangene. 
Einige Zeit nach der Einnahme vom Fort George hatte 
die amerikaniſche Armee untbatig gelegen. Bald jedoch 
wurde ein neuer Plan entworfen und der General Wilkin- 
ſon beauftragt, ihn auszuführen. Man beabſichtigte die 


Scott or ganiſirt 


Die Regierung hatte jetzt einen Begriff von Scott's Fie 
bigkeiten bekommen und ſetzte die kübuſten Hoffnungen auf 
den jungen Soldaten. Der Präſident beorderte ibn nach 
Albany, um mit dem Gouverneur Tompkins gewiſſe wichtige 
Arrangements zu treffen und Proviſionen für den bevor⸗ 
ſtebenden Feldzug berbeizuſchaffen. Nachdem er ſich dieſer 
Pflicht entledigt, wurde er nach Buffalo beordert, um eine 
Armee von neuen Rekruten, welche dort eben gemuſtert 
wurden, zu organiſiren. Am 9. Mär: 1814 wurde er vom 


Praſidenten Madiſon zum Brigadegenerallernannt, im Al⸗ 


Kommunikation zwiſchen Ober⸗ und Untercanada abzu⸗ 
ſchneiden und ſich ſo den Weg zu ferneren Eroberungen zu 
ebnen. Man wollte zuerſt Kingſton nehmen und dann 
Montreal. Die britiſchen Truppen batten die Halbinsel 
bei Fort George geraͤumt und Scott wurde ungeduldig 
über die Unthätigkeit, zu welcher er in jener Poſition gre 
zwungen war. Er ſehnte ſich nach Thaten, nach einem ace 
tiven Dienſte, und ſchloß ſich daher der Expedition des Ge- 
nerals Wilkinſon am 6. November (1813) unweit Oadend- 
burg an. Zwei Bataillone wurden unter ſein Commando 
geſtellt und das Commando der Avantgarde ibm anver- 
traut. Nach einem barten Gefechte nahm er das britiſche 
Fort Matilde ein und machte eine Anzahl Gefangener. 
Am Tage darauf begegnete er an der Spitze von 700 Mann 
dem Feinde, der gleich ſtark war und ihm den Weg ab- 
ſchneiden wollte. Scott griff den Feind herzbaft an und 
trieb ihn zum Rückzuge. Bei der Verfolgung machte er 
manche Gefangene und nur die einbrechende Nacht konnte 
ſeinen Fortſchritten Einhalt thun. Während Scott fo ſei⸗ 
nen Weg nach Montreal ſiegreich verfolgte und alle Hin⸗ 
derniſſe beſiegte, vereitelte die Taktloſigkeit des Generals 
Wilkinſon die ganze Expedition. Am Tage nach dem 
Hauptſie re, welchen Scoit errungen, wurde Befehl gegeben, 
von einer weitern Verfolgung des Zweckes abzulaſſen. Die 
kleine Armee Scotts, welche bereits anfing, unter ihrem 
raſtloſen und geſchickten Fübrer Lorbeeren zu erringen, wurde 
auf dieſe Weiſe in ihrer Siegescatriere aufgehalten und 
mußte dem Feinde den Rücken kebren Wäre jener Schritt 
vom General Wilkinſon nicht unternommen worden, fo 
wäre wahrſcheinlich Scott ſiegreich bis Montreal vorgedrun- 
gen, hätte die Stadt und weiter ganz Ober canada 
eingenommen. Doch ſelbſt dieſe Vereitelung ſeiner Pläne 
konnte ibn nicht entmuthigen und nach Beendigung des 
Feldzuges eröffnete ſich für Scott eine neue Sphäre. Bis 
dahin batte er Schlachten geſchlagen; jetzt ſollte er eine 
neue Armee in's Leben rufen, deren Thaten die Erinnerung 
an den geiſtloſen Feldzug von 1813 verwiſchen ſollten. 


eine neue Armee. 


„Ein Heer zu ſammeln ſchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Und mit der jungen Schaar, die Schlachten zu gewinnen.“ 


jetzt das franzöſiſche Spſtem ein, welches fie bis auf den 
heutigen Tag beibehalten haben. Die Armee wurde foe 
gleich in eine große Militärſchule umgewandelt und ſtets 
beſchäftigt, bis ſie ſich an die Uebungen und den barten 
Dienſt eines barten Feldzuges gewobnt batte. Scott are 
beitete mebre Monate lang mit unnachgeblichem Fleiße, bis 
er die Ueberzeugung hegen konnte, daß die Amerikaner we- 
nigſtens eine Armee hatten, welche ſich mit den beſten Trup⸗ 
pen Blittaniens vieffen konnte. Er batte vin Korps rover 


Miliz ubernommen und es nach Verlauf von drei Monaten 


ter von ert 27 Jahren. Die Amerikaner batten bisber in fo diſeteltnirt, daß es nachher die beruhmten Veteranen 
ibrer Taktik das preußiſche Syſtem befolgt; Scott führte Wellington's beſiegen konnte.“ 


Scott geht über die Grenze von Niagara und nimmt Fort Erie ein. 

Gegen Ende Juni kam General Brown, der Oberbe-[Hindman über den Fluß und landete unterhalb Fort Erie, 
feblͤbaber der Armke, nach Buffalo zurück. Nach ſeiner [während Ripley's Brigade oberhalb des Forts landete.“ 
Ankunft wurden ſogleich Vorbereitungen zu einem Einfalle [Scott führte den Vorpoſten und Fort Erie übergab ſich 
in Canada gemacht. Frub am 3. Juli ſetzte General auf Gnade und Ungnade. 170 Britten fielen den Ameri⸗ 
Scott's Brigade mit dem Artillerie-Corps des Majors kanern als Gefangene in die Hände. 


Die Schlacht bei Chip pe w a, 


„Mit feurigem Eifer und lautem Hurrah, 

Erobern wir die Eb'ne von Chippewa.“ 
brittiſche Armee, unter den General Riall war 2,100 Mann 
ſtark und lagerte ſich untechalb Chippewa, Früh am 4. 


Der Nachtrab der amerikaniſchen Truppen wurde ſofort 
über den Fluß auf die britiſche Seite transportirt. Die 


tent berrfchte entſchtedener Muth. 
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Juli ſetzte Scott feine Colonne in Bewegung und rückte 
auf das brittiſche Lager zu. Er erreichte die Vorpoſten des 
Feindes unter dem Marquis Tweeddale, welche angriffen, 
aber dem Vordringen der amerikaniſchen Truppen keinen 
Einhalt thun konnten. Scott trieb Tweeddale's Detaſch⸗ 
ment zurück, trieb den Tag bindurch die brittiſchen Bore 
poſten fort und marſchirte auf das Hauptlager zu. Gegen 
Abend lagerte ſich Scott am Street's Creek, zwei Meilen 
vom Lager der Feinde entfernt. Zwiſchen den beiden Ar- 
meen lag die Ebene von Chippewa, die Wablſtatt des fol- 
genes Tages. Während der Nacht lagen fic) die beiden 

rmeen gegenüber, Hell und glorreich brach der Morgen 
des fünften an, die Sonne ſtand hoch am Himmel und ſandte 
ihre brennenden Strahlen auf die Ebene. An der einen 
Seite derſelben floß der Strom, an der andern zog ſich ein 
tiefer Wald entlang. Die Streitmacht der Amerikaner un⸗ 
ter Scott war 1,900 Mann ſtark, der Feind unter dem 
Commando von General Riall zahlte 2100 Mann. Von 


Riall's Corps gebörten wenigſtens 1600 zu den Veteranen 
des Peninſular-Krieges, der Blüthe der brittiſchen Armee. 
Die übrigen 500 waren Dragoner und gut diziplinirte 
Milizen. Scott's Leute hatten, wie man zu ſagen pflegt, 
noch kein Pulver gerochen. Die Brittiſchen waren erprobte 
und bis dahin ſiegreich geweſene Soldaten, welche außer— 
dem den Vortbeil einer überlegenen Anzabl beſaßen und den 
Glauben an ihre Unüberwindlichkeit. Aber der kühne, eifri⸗ 
ge amerikaniſche General ſuchte den un leichen Kampf. 
Mit kriegeriſchem Mutbe und unbeſchreiblicher Kühnheit 
erfüllt, ſuchte er nur die Gelegenheit, das Andenken an die 
frübere Thorbeit des General Wilkinſon zu verwiſchen und 
den Ruhm ſeines Vaterlandes zu erhöhen. Seine Hoff- 
nungen ſchlugen hoch in dem Vertrauen auf einen Geiſt, 
der entſchloſſen war, den Sieg einem Feinde zu entringen, 
der an Siege gewöhnt war. Er führte die Truppen in 
die Ebenen. Der brittiſche Oberbefehlshaber, im vollen 
Vertrauen auf die Unbeſiegbarteit ſeiner Leute, kam ihm 


entgegen. Der Tag wurde mit Scharmützeln zugebracht, 
und erſt um fünf Ubr Nachmittags ſtellten die Truppen 
ſich in Schlachtordnung auf. Die Amerikaner ſchritten feſt 
und kaltblütig in Schlachtlinie vor. Ihr rechter Flügel 
zog ſich bis an den Fluß, ihr linker bis an den Wald. Die 
brittiſche Macht, welche in äbnlicher Schlachtordnung auf⸗ 
geſtellt war und von elner Batterie von neun Kanonen une 
terſtützt wurde, griff die Amerikaner an. Der Kampf war 
auf beiden Seiten gleich heftig der ganzen Linie entlang; 


die feindliche Armee rückte unter ſtarkem Gewehrfeuer vor, 


bis auf 80 Schritt vom Feinde entfernt. Auf beiden Seis 
Schulter an Schulter 
evancirten die amerikaniſchen Truppen und Viele fielen 
vor dem heftigen Feuer der erfahrenen Gegner. 

Der junge, tapfere Führer war allenthalben der Linie 
entlang, ermuthigte ſeine Truppen, und entwickelte eine 


auf einzelnen Stellen durchbrochen wurde, weil thr rechter 
Flügel im Gebölze aufgehalten worden und mit Jeſſuvs 
Bataillon in Confliet⸗gerathen war. Scott benutzte den 
Moment mit der Geſchicklichkeit eines alten Generals und 
leitete die ganze Kraft ſeines Angriffs auf das jetzt ge⸗ 
ſchwächte Centrum des Feindes. Der Feind wankte und 


in dieſem kritiſchen Augenblicke gab er Befehl, zu den Ba⸗ 


jonnetten zu greifen. Der Kampf war fürchterlich. Die 
britiſchen Colonnen wurden durchbrochen und von der un⸗ 
widerſteblichen Kraft dieſes deſperaten Angriffs niederge⸗ 
drückt. Der Feind floh in großer Confuſion und unter 
fürchterlichem Feuer. Scott benutzte den errungenen Vor⸗ 
theil mit meiſterbafter Thätigkeit und verfolgte ſeinen Geg⸗ 
ner bis in die Verſchanzungen. Die Anzahl der Gefalle⸗ 


nen in dieſem Treuen zeigt, daß es ein ſehr heftiges ge⸗ 


weſen war. Der Verluſt der ritiſchen an Getödteten 


und Verwundeten war 503 oder beinabe ein Viertel der 
ganzen Streitmacht; der der Amerikaner 327. ver Ruhm 
Scott's ſtieg hoch mit dieſem Siege. Er hatte jetzt mit 
untergeordneter Zahl im offenen Felde eine regelmäßige 


5 Tyatiakeit, rief einen Enthuſiasmus bervor und bethätigte 
eine Furchtloſigkeit, welche ſeine kleine Armee begeiſterte 
und elektriſirte. Während die Schlacht noch mit ungewif- 
ſer Wuth dauerte, bemerkte man, daß die britiſche Linie 
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Schlacht gewonnen gegen die beſten Truppen des Feindes, ] Fort George und Burlington Heigbte Beſitz zu nehmen. 
med die Anerkennug für fein ſtrategiſches Genie verdiente. Scott zwang Riall, ſich auf dieſe letztere Poſition zurück⸗ 
Schon am 7. Juli, zwei Tage nach der Schlacht von Chip. zuwerfen. 

pewa, rückte die amerikaniſche Armee wieder vor, um von 


Die Schlacht von Lundy's Lane. 


„B günſtigt von der dun eln Nacht, 

Gelingt uns dieſe heiße Schlacht, 

Und mancher Britte fällt von unſe en Streichen.“ 

Am 25. Juli erhielt der General-Major Brown die wobl veranlaſtt finden können, ſich zurückzuziehen, und die 

falſche Nachricht, daß Riall von ſeiner letzten Niederlage] Ankunft von Verſtärkung zu erwarten; Scott aber war 
ziemlich wieder geneſen ſei und von Lewistown, neun entſchloſſen, nicht zu weichen. Er ſchickte ſogleich einen 
Meilen unterhalb Chivpewa, ein Korps von 1000 Mann Abgeſandten an den General Brown ab und ließ ihn von 
auf die amerikaniſche Seite geworfen habe. Er entſchloß | dem Stande der Dinge benachrichtigen und ihn um Hülfe 
fich ſogleich, eine Demonſtration gegen das Fort unterhalb erſuchen. Es war jetzt 6 Uhr Nachmittags. Das ſchnelle 
deſſelben zu machen, um Riall zum Rückzuge zu nöthigen. Auge Scott's entdeckte eine Gelegenheit und gab dann 
Scott unternahm an der Spitze ſeiner Brigade, die jest | General Jeſſup Befebl, ſich auf die linke Flanke des Fein⸗ 
auf 1300 Mann zuſammengeſchmolzen war, dieſe Aufgabe. des zu werfen. Unter Bedeckung von zweihundert Schritt 
Aber er fand bald, daß die Arbeit heifer werden ſollte. tief liegenden Terrains, welches die Operation des Gene- 
Er war noch keine zwei Meilen vorgerückt, als er auf ein rals Jeſſup verdeckte erreichte dieſer den ihm aufgegebenen 
Recognoscir-Korvs des Feindes traf und jetzt erſt einſah, Zweck und ſchnitt nicht allein den rechten Flügel des Fein⸗ 
daß ein bedeutender Poſten von deſſen Truppen ſich in der [des ab, ſondern brach auch ſiegreich durch deſſen Reihen 
unmittelbaren Nähe befand. Nichts deſto weniger ſchritt und ſchnitt General Riall mit anden brittiſchen Offizieren 
er vorwärts und begegnete einer unter General Riall ſta- | yom dem Hauptkorvs ab. Der Feind machte einen vere 
tionirten Macht von 1800 Mann, die ſofort ein verderbli- | zweifelten Angriff auf die rechte Flanke der Amerikaner, 
ches Musketenfeuer nebſt neun Kanonen auf ihn eröff- der von einem beftigen Kanonenfeuer unterſtützt wurde. 
neten. Der Feind war in Schlachtordnung aufgeſtellt. General Scott ſchickte MeNeils Bataillon zur Abwehr ab, 
Sein rechter Flügel lebnte ſich an einen Wald, ſein linker [und es erfolgte auf beiden Seiten ein beftiger Kampf. 
an eine mit dem Fluſſe parallell laufende Straße. In der Die Angreifenden mußten ſich zurückziehen und wurden 
Front der beiden kämpfenden Korps lag Lundv's Lane. fürchterlich beſtraft. Mittlerweile hatte die Schlacht auf 
Scott wurde bald nach ſeiner Ankunft gewahr, daß Gene- den beiden Centrums begonnen und wurde mit großer Ere 
ral Riall von drei Bataillonen unter General Drummond bitterung geführt. Die amerikaniſche Linie hielt der itber- 
Verſtärkung erhielt und deſſen Macht jetzt auf 3000 Mann legenen Anzabl der Feinde mit unwandelbarer Tapferkeit 
angeſchwollen war. Unter dieſen Umſtänden hätte er ſich das Gegengewicht. Obgleich die Zahl klein war, fo legte 
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fle doch unbeſtegbare Entſchloſſenheit an den Tag. Die 
Gegenwart und das beroiſche Beiſpiel ihres kübnen Firb- 
rers, welcher unbeachtet aller Gefabren mit unnachläßli⸗ 
cher Ausdauer an der Spitze jedes Poſtens der Gefahr war, 
ſpornte ſie zu unvergleichlichen Anſtrengungen an. 

Bei dieſer Gelegenbeit waren die Bataillone Scotts, 
bevor er vom General Brown Hülfe bekam, ſchrecklich mit- 
genommen. Die Nacht brach herein und der Kampf wurde 
dei dem ungewiſſen Lichte des Mondes, der von Zeit zu 
Zeit durch die dunkeln Wollen brach, fortgeſeßt. Zwei 
Pferde waren unter dem General Scott gefallen und er 
ſelbſt von einer Kugel in der Seite verwundet worden. 
Nicht entmuthigt warf er ſich zu Fuße unter die Kämpfen⸗ 
den und blieb bis ans Ende in dieſem Gefecht. Die bri⸗ 


tiſche Infanterie fuhr fort, ihr Verderben dringendes Feuer 
auf die geſchwächten Reihen der Amerikaner zu richten und 
ihre in eiver günſtigen Poſition, auf der Spitze eines be— 


1 


nachbarten Hügels, von welchem man das ganze Schlacht 
feld überſehen konnte, aufgeſtellte Artillerie ſchickte bei jee 
der Entladung ſichern Tod in die Reiben der Lettern. 
Endlich, nach 9 Uhr Abends, nach dreiſtündigem ununter⸗ 
brochenen Kampf auf Seiten des Generals Scott kam der 
General Brown mit Verſtärkung. Wohl hätte der Gene⸗ 
ral Scott ſchon im Anfange des hartnäckigen Kampfes, wie 
einſt Blücher, ausrufen mögen: „Ich wollte, es wäre 
Nacht oder der General Brown fame.” Aber es ward 
Nacht und der Mond blickte geiſterhaft auf das weite 
Schlachtfeld und noch wütheten die Waffen des Todes, 
und erſt zu ſpäter Stunde kam die Verſtärkung. Der 
Feind, welcher, obgleich an Zahl überlegen, der Tapferkeit 
der kleinen Armee Scotts kaum hatte widerſtehen können 
und deſſen Centrum ſich unter dem Schutze ſeiner Kanonen 
gehalten hatte, mußte ſich jetzt zurückziehen. Das Regie 


ment des heldenmüthigen Miller erhielt den gefährlichen 


se 
=: 
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Scott zeigt Miller den 


Auftrag, die britiſche Batterie auf der Höhe zum Schwei⸗ 
gen zu bringen. General Scott erbot ſich freiwillig, das 
Detachement zu führen und brachte es in der Dunkelbeit 
der Macht bis auf den Angriffspunkt. Er kehrte dann zu 
rück, um Millers Bewegungungen zu begünſtigen, und 
machte abermals einen Angriff auf die britiſche Linie, in 
welchem ſein Bataillon diesmal faſt noch mebr litt, als 
vorher. Nach einer Reihe von verzweifelten Handgefechten 
blieb Miller ſiegreich und die Batterie wurde zum Schwei⸗ 
gen gebracht. 


Unter dem erneuerten Feuer unſerer Truppen war der 
Feind jetzt gezwungen, ſich zurückzuziehen und das Feld den 
Amerikanern zu überlaſſen. In einem der letzten Momente, 


Weg nach Lundy's Lance. 


mitten im fürchterlichen Gefechte wurde Scott gefährlich 
verwundet und mußte vom Schlachtfelde getragen werden. 
Dieſes Treffen erhob die Tapferkeit der amerikaniſchen 
Truppen und den Ruf des jungen General als Krieger 
über allen Zweifel. Die Schlacht wurde auf beiden Sei⸗ 
ten mit verzweifelten Anſtrengungen geſchlagen und die 
Verluſte waren in Anbetracht der Zahl der Kämpfenden 
ſehr groß. General Scott's Brigade, welche am härteſten 
mitgenommen wurde, verlor von ihren 1300 463 Mann, 
eine im Verhaͤltniß viel größere Anzahl als zu Buena Viſta 
fiel. Der ganze Verluſt der Amerikaner an Getödteten 
und Verwundeten betrug 743, der der Britiſchen 726. 
Ueber 1000 Leichen bedeckten die Wahlſtatt. 
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Seti der wn n d un . 


Der Sieg von Lundy's Lane war theuer erkauft. Außer 
dem Verluſte an Mannſchaft war Scott ſelbſt gefährlich 
war zerſchmettert, und eine 


— 


verwundet Seine Schulter 


„Meines Volks ergebener Vertreter, 

Fall' ich als des Vaterlandes Retter; 

Tod und Leben iſt der Republik geweiht!“ 
Kugel ſteckte in ſeiner Seite. Einen Moment lang lag er 
in der kritiſchſten Lage und erduldete große Schmerzen. 
Von den in dieſer Schlacht erhaltenen Wunden iſt er nie 


— 
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wieder völlig bergeſtellt worden. Britiſches Blei trägt er 
in ſeinem Körper, und er wird es mitnebmen in's (rab. 
Vor der Macht, wovon Amerika durch Intriguen und Verratb 
gegen ſeine Intereſſen am meiſten zu fürchten hat, baben 
wir, wenn Scott unſer Präſident ſein wird, einen ſichern 
Schild. Anbere Männer haben im Dienſte für ihr Vater⸗ 
land verdienten Rubm erworben, aber keiner bat öfterer 
für daſſelbe ſein Leben gewagt und für daſſelbe geblutet 


SS ee 
Scott verwu 


n det. 


als General Seott. Als das Vaterland in Noth war, 
zeigte er ſich zu den größten Opfern bereit, welche ein Dae 
trtot darbringen kann. s 

Nach der Schlacht wurde Scott nach Buffalo getragen, 
von da nach Williamstown und ſpäter nach Geneva. Nach⸗ 
dem er ſich einigermaßen erholt hatte, reiſte er nach Phila⸗ 
delphia, wo er weiterer ärztlicher Hülfe ſich bediente. 


Scott ju Princeton. 


Wohin der ſiegreiche Held ſich nur begeben mochte, be- 
gegnete man ihm mit der aͤußerſten Achtung und mit großer 
Ehrenbezeugung. Namentlich war das Städtchen Princes 
ton unter denen, welche dem leidenden Soldaten große 
Ehre bezeugten, die ihm nun ſo tbeuer war, als ſich an jene 
Stadt fo ruhmreiche Erinnerungen aus der amerikaniſchen 
Revolutionszeit kaüpfen. In Philadelphia bewillkemmne— 
ten ibn der Gouverneur Schneider und die Bürger mit 
Militär- und Civilgarden. Nach einem kurzen Aufenthalte 
in jener Stadt hatte er ſich fo weit erbolt, daß er nach Bale 
tintore abreifen konnte, wohin er auf ausdrückliches Geſuch 
der Regierung und den beſondern Wünſchen der Congreß⸗ 
mitglieder von Marpland und Pennſolvanien fis begab, 
um die Maßregeln ur Befeſtigung jener Stadt und von 


Philadelsbia zu leiten. Nachdem er ſeine Aufgabe vollen⸗ 
det, begab er ſich endlich nach Waſbington, wo er im Octo- 
ber ankam, und mit dem Commando des Militärs im Di- 
ſtrikt Columbia belohnt wurde. Er ſollte ferner den 


„Ihn zu verebren, ſammeln um und um, 

Des Volkes Schaaren ſich aus Ilium.“ 
Schlachtvlan für den im künftigen Jabr ſtattändenden 
Feldzug entwerfen. Am 24. folgenden Dezembers wurde 
indeſſen zu Gent Friede geſchloſſen und am 15. Februar 
1315 von dertamerikaniſchen Regierung ratifietrt. Darnach 
bedurfte man der Dienete Scott's im Felde nicht länger, 
und der Praſident Madiſon onerirte ibm daber im 28. Jabr 
ſeines Alters den Poſten des Kriegsminiſters, nachdem er 
vorher ſchon zur Anerkennung ſeiner Verdienſte zum Bree 
vet General Major ernannt worden war. Seett hatte nie 
nach Aemter und Würden geſtrebt, ſondern ſtets dem Va⸗ 
terlande ſeine Krafte und Talente gewidmet; er lebnte dae 
ber den ihm angebotenen Poſten eines Kriegsminiſters ab, 
und begab ſich im Auftrage der Regierung nach Europa. 
Er fodte dort erttens die Fortſchritte in den Militärwoiſſen⸗ 
ſchaften in Augenſchein nehmen, und zweitens gewiſſe ge⸗ 
beime wegoriationen bezüglich der Unabhängigkeit Sudame⸗ 
rika's und den vermutöeten Einfal Englands auf Cuba 
machen. Er entledigte ſich der letztern Pflicht zur großen 
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Zufriedenheit der Regierung. Er nahm Einſicht von den mi⸗ 
litäriſchen Einrichtungen im weſtlichen Europa, hatte Un⸗ 
terredungen mit hervorragendſten militäriſchen Charakteren 
daſelbſt. Er kam in England nach der Schlacht von Wa- 
terloo an, und hatte daber Gelegenheit mit den bervorra- 
gendſten militäriſchen Führern Europa's, welche damals 
nach England und Frankreich kamen, umzugehen. Er kam 
ſelbſt erſt von den Feldern eigner Triumphe zurück; ſein 
Geiſt war noch voll von Schlachten und Krieg. In dieſer 
Stimmung läßt ſich erwarten, daß un ſer damals noch jun⸗ 
ger Held ſich in jener ereignißs llen Zeit Kenntniſſe ſam⸗ 
melte, welche er in einer Reihe von Jahren von gewöhnli⸗ 
cher Erfahrung nicht hätte erwerben können. Er brachte 
alles, was ſich in unſerem Militärſyſtem Rühmenswerthes 
befindet, mit herüber. Nach ſeiner Rückkehr erhielt er das 
Commando der öſtlichen Diviſion der Armee mit New-Yorf 
um Hauptquartier. Im Jahr 1817 heirathete er Miß 
ayo von Richmond. 

Mittlerweile batte der Congreß ihm für ſeine, wie es in 
der betreffenden Akte heißt, eminenten Berdienſte einen 
Dank votirt und thm eine goldene Medaille mit ſeinem 
Portrait und den Inſchriften „Niagara“ und „Chippewa““ 
zum Geſchenk gemacht. Die Staaten New-York und Vir⸗ 
ginien gaben ihm ebenfalls ihre Anerkennung durch ein 


Im Jahre 1829 machte General Scott im Auftrage der 
Regierung abermals eine Tour nach Europa und blieb dort 
mebrere Monate. Während ſeiner Abweſenheit hatte ein 
Indianerkrieg am obern Miſſiſſtppi unter der Fübrung des 
berübmten Black Hawk (ſchwarzer Habicht) einen gefäbrlichen 
Charafter angenommen und Scott, zurückgekehrt, wurde ab- 
geſchickt, um die Indianer zu unterwerfen. Anfangs Juli 
ſchifſte er ſich zu Buffalo mit 1000 Mann auf 4 Dampf- 

biffen nach dem Schauplatze des Krieges ein. Unglück⸗ 
cher Weiſe brach unter ſeinen Truppen die Cholera aus 
und er wurde dadurch in ſeinen Operationen gehindert. 
Die Indianer wurden mittlerweile von der Illinoiſer Miliz 
und den Truppen unter General Atkinſon gedemuüthigt und 
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Dankvotum und verſchiedene Geſchenke kund. Jeder die⸗ 
fer Staaten beſchenkte ibn mit, einem koſtbar gearbeiteten 
Schwerte. Der Gouverneur Tompkins überreichte ihm die⸗ 
ſes Schwert öffentlich und begleitete das Geſchenk mit einer 
Anrede, in welcher er ſich in größter Anerkennung über die 
Thaten des jungen Helden ausſprach. 

Scott lenkte jetzt mebrere Jabre lang ſeine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ſeinen Militärpflichten zu. Im Jahre 1821 
gab er unter dem Titel „General Regulations of the army“ 
ein Werk beraus, und in mebreren darauf folgenden Jah⸗ 
ren erſchienen verſchtedene Werke von ihm über militäriſche 
Wiſſenſchaften. Er nahm ein lebhaftes Intereſſe an dem 
damaligen Unabhängigkeitskampfe der ſüdamerikaniſchen 
Republiken. Er ſaß jedoch nicht im öffentlichem Rathe 
und konnte daber an den Sere ten Discuſſionen im Con- 
greß über die Sache keinen Antbeil nebmen; aber fo wei! 
ſeine Stellung es erlaubte, ſympatbiſirte er mit den edlen 
Beſtrebungen der ſüdamerikaniſchen Revolutionsfübrer, 
und auf ſeine Verwendung wurden drei Söhne des Gene- 
rals Pacz von Columbia in die Militär-⸗Akademie zu Weſt⸗ 
Point aufgenommen. Dort wurden fle erzogen und ſpäter 
in tbr Vaterland zutückbeſchickt, um für die Freiheit da⸗ 
heim zu kämpfen. 


N 4 — 
i 
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Black Hawk gefangen genommen. Scott ging fodter nach 
ſeinem Beſtimmungsort ab, ſchloß wichtige Verträge mit 
den Saes und Fores und den Winnebagoes, ſchlichtete die 
Zwiſtigkeiten an der Grenze und entledigte ſich ſeiner 
Pflicht in einer Weiſe, welche vom General Cap, dem da- 
maligen Kriegsſekretär, folgende Worte der Anerkennung 
hervorrief: 


„Erlauben Sie mir, mein Herr, Ihnen zu der glücklichen 
Erledigung Ibrer ſchweren Pflichten zu gratuliren und 
Ihnen meine völlige Zufriedenheit mit Ihrem ganzen Ver⸗ 
fabren auszudrücken in einer Reihe von Schwierigkeiten, 
welche einen höhern moraliſchen Muth erforderten als un⸗ 
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ter gewöhnlichen Umſtänden die Overationen eines aktiven 
Feldzuges.“ 

General Caß bezieht ſich hier tbeilweiſe auf das brave 
und humane Benchmen des Generals Scott gegen die 
unter ſeinem Commando ſich befin lichen Truppen, welche 
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ſtände, welche uns einen tiefen Blick in den Charakter des 


von der Cholera ergriffen wurden. Wir wollen die Um⸗ 
Generals Scotts als Menſchen werfen laſſen, hier kurz 


erzählen. 


Die Cholera. — Scott's edles Benehmen. 


Auf der Reiſe von Buffalo nach Chicago brach an Bord 
der Dampfſchiffe, an welchen die Truppen waren, in fürch⸗ 
terlicher Weiſe die Cbolera aus, welche damals zum erſten 
Male in Amerika erſchien. Am Bord des Bootes, auf 
welchem Scott ſelbſt war, ſtarben von 220 Menſchen nicht 
weniger als 52, und 80 mußten überdies ins Hoſpital gee 
bracht werden. An Bord der übrigen Boote war die Sterb- 
lichkeit kaum weniger gefährlich. Der Ausbruch dieſer 
fürchterlichen Epidemie verbreitete einen unbeſchreiblichen 
Schrecken unter den Truppen. Im Verlauf von einigen 
Tagen hatten Krankbeit, Tod und Oeſertion die Truppen 

von 1000 bis auf 400 reducirt., Das Deck und die Ka- 
jute von Scotts eigener Barke war mit Todten und Ster- 


„Tückiſch lauernd bricht der Tod 
Unter meine tapfren Streiter.“ 


benden bedeckt. Jeder Glockenſchlag verkündete die letzte 
Stunde eines neuen Opfers. Trauer und Beſtürzung 
lagerten ſich auf den Geſichtern Aller. Verzweiflung ere 
griff auch die Herzhafteſten. Dem Tode in der Schlacht 
begegneten ſie ohne Grauen, aber die ſchleichende Epide⸗ 
mie, welche den Menſchen unverhofft aufs Krankenlager 
wirft und in einer Stunde ins Jenſeits expedirt, machte 
ihre Energie wanken. Inmitten dieſer ſchrecklichen Seenen 
beanitate ſich Scott nicht damit, den Aerzten di nötbigen 
Ordres zu ertbeilen, ſondern er gab an Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenbeit allen Uebrigen ein Beiſpiel. Er wartete den 
Kranken perſönlich auf und that jeden, auch den geringſten 
Dienſt fur ſeine hidenten Kameraden. Er trojtete die 
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Scott im Cholera-Hofpital. 


Kranken und ermunterte die Bangenden. Nachdem Scott 
ſpaͤter von Chicago abreiſte, fand er Alkinſons Truppen zu 
Rock Jsland an derſelben Krankheit leidend. Hier erneuerte 
er ſeine wachſame und furchtloſe Hülfe der Kranken und 
Todten. Obgleich er ſelbſt unwohl wurde, war er doch 
ſtets um feine leidenden Kameraden und ward der Gegen- 
ſtand allgemeiner Bewunderung. Er {parte ſich keine Ar⸗ 


beit, achtete keine Gefahr im Beiſtande ſeiner Kameraden. 
Er beſuchte die Hoſpitäler und machte es ſich zur Pflicht, 
Alle durch ſeine Gegenwart und verſönlichen Dienſte zu 
ermutbigen. Wobl nie dat er einen größern, echtern Hee 
roismus an den Tag gelegt als bei dieſer Gelegenbeit. 
Nie bat ein Menſchenfreund eine reinere, edlere Selbſtauf⸗ 
opferung gezeigt. i 
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Scott wird zur Demüthigung der Nullifier abgeſandt.“) 


General Scott war kaum von den ermüdenden und be- 
trübenden Scenen aus dem Nordweſten zurückgekehrt, als 
eine neue Ordre der Regierung ihn in eine andere Ge- 
gend ſchickte. Gegen Ende November 1832 erhoben die 
Nullifiers in Süd⸗Carolina ihr Haupt. Eine Staatscon⸗ 
vention hatte eine Ordonnanz erlaſſen und erklärt, daß die 
Revenue⸗Geſetze der Ver. Staaten in Süd⸗Carolina nicht 
ausgeführt werden ſollten. Die Geſetzgebung und Erefu- 
tive des Staates machten Vorbereitungen zu einem bewaff⸗ 
neten Widerſtande. General Scott wurde dahin abgeſchickt, 
um die Empörung zu unterdrücken. Sein erſter Zweck war, 
zu erfahren, welche Maßregeln nöthig waren, um Gehorſam 
gegen die Geſege zu ſichern, und die Rebellion, falls fie 
ausbrechen ſollte, zu unterdrücken, denn er hatte nicht allein 
den Auftrag, die Süd⸗Caroliner zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen, ſondern ſie zu beruhigen. Um zu vermeiden, daß die 
öffentliche Stimmung noch aufgeregter werde, beſuchte er 
Charleſton vom Innern aus, wie wenn er auf einem jähr⸗ 
lichen Inſpektionsbeſuch wäre. Als er ſeine Unterſuchung 
gemacht hatte, febrte er nach Washington zurück, ſtattete 
dem Präſidenten Jackſon Bericht ab und machte die für die 
Criſis nöthigen Arrangements. Die nöthigen Revenue⸗ 
Cutter und Truppen wurden nach Charleſton abgeſchickt 
uud General Scott folgte mit confidentiellen Ordres be— | 
traut. Die Ausführung derfelben war größtentheils fei- 


Scott nach Flo 


In florida war im Jabr 1835 ein Indianerkrieg aude 
gebrochen. Die Seminolen batten unter ibrem geſchickten 
und kühnen Führer Osceola gegen dir Weißen zu den 
Waffen gegriffen und fochten mit einer Tapferkeit, welche 
die Regierung zwang, entſchiedene Maßregeln zu erareifen, 
fie zu unterwerfen. Scott wurde daber nach dem Kriegs- 
ſchauplatze beordert, mo er im Februar 1836 ankam. Er 
Bielt ſeine Truppen in Bereitſchaft und ließ fic gegen Mitte 
folgenden Märzes in drei Diviſionen nach dem Theile des 
Landes marſchiren, wo er glaubte, daß die Indianer ſich 
concentrirt batten. Aber der Feind war der Schlinge 
entgangen. Nachdem der General Scott vergeblich den 
Platz geſucht batte, wo er ſich verborgen bielt, tbeilte er 
eine Truppen in fünf Detach ments, ſtellte ſich ſelbſt an die 
Spitze eines derſelben und durdytreifte das Land. Keines 

der Delachements fand indeſſen den Hauptkörper der We 
den. Sie hielten ſich in den undurcbdringlichen Wäldern 
verborgen und entgingen fo der wachſamſten Thätigkeit der 
amerikaniſchen Truppen. Water dieſen brachen anſteckende 
Krankbeiten aus und vierhuadert derſelben kamen in die 
Hoſpitaler. Die Proviſtonen fur die Truppen waren nicht 
ausreichend und der Feldzes adete ohne weſentliche Früchte. 


Rebellion in Canada. Scott 


In demſelben Jabre brach eine Rebellion in Canada aus. 
Die Flamme der Juſurreluon hatte ſich der Grenze entlang 
verbreitet, und drobte die Ver. Staaten in feindſeligen 
Conflict mit England zu bringen. Die Amerikaner, welche 
an der canadiſchen Grenze wobnten, ſpmpathiſtrten mit den 
kämpfenden Patrioten von Canada. Die bewaffnete Macht 
der Briten hatte ſich eine Schandtbat auf anerikaniſchen 
Territorium erlaubt, war bis Schleſſer im Staate New⸗ 
Dorf vorgedrungen, hatte auf den Dämpfer „Carolina“ 

efeucrt und ibn über den Katarakt von Niagara getrie⸗ 
en. Dies geſchah am 29. Dezember. Am 4. folgenden 
Februar? (1838) eilte General Scott von Waſbington 
nach der Gegend, wo die Gewalttbat geſchehen war. Er 
fand die ganze Bevölkerung in einem Zuſtande tumultua- 


ner Discretion überlaſſen. Aber auch bier entledigte Ge⸗ 
neral Scott fic) meiſterbaft ſeiner Pflicht, die außerordent⸗ 
liche Aufregung der Zeit und die beſondere Aufgabe, welche 
ihm geworden, erforderten weniger militäriſchen als gro⸗ 
ßen civilen Takt. Sein Hauptquartier war zu Fort 
Moultrie, Charleſton gegenüber, welches mit Waffen, 
Amunition und Mannſchaften verſehen war. Die Nulli⸗ 
fiers waren entſchloſſen, Widerſtand zu leiſten und die 
Regierung hatte den eben fo feſten Entſchluß, den Wider- 
ſtand zu unterdrücken. Durch ein friedliches und freund⸗ 
liches Verfahren ſelbſt gegen die Nullifier brachte Scott es 
dahin, daß die bitteren Gefühle beſſerem Verſtändniſſe 
Raum gaben und das Verhältniß zwiſchen dem Palmetto 
Staate und der National-Regierung nicht weiter gelockert 
wurde. Er konnte bald ſeine Stellung bei Charleſton wie⸗ 
der verlaſſen mit der tröſtenden Ueberzeugung, daß er die 
Haupturſache war, welche die Republik vor den Schreckniſ⸗ 
ſen eines Bürgerkrieges bewahrt hatte. 


e 

*) Nullify heißt ungültig machen; Mullifier bezeichnet 
die Unzufriedenen Süd⸗Carolina's in jener Zeit, welche 
ſich den Geſetzen der Generalregierung nicht fügen wollten. 
Die letzten Paar Jahre haben wohl die meiſten Deutſchen 
mit der Bedeutung dieſer Bezeichung näher bekannt gemacht. 


rida beordert. 


General Scott hatte jetzt die Schwierigkeiten des Terrains 
kennen gelernt und meldete daher dem Kriegsdepartement, 
daß für den nächſten Feldzug eine größere Streitmacht ere 
forderlich ſein werde, wenn er mit Erfolg begleitet ſein 
ſolle. Mittlerweile brachen unter den Creeks in Georgien 
Unruhen aus und Scott begab ſich nach jenem Staate, um 
ein Volontier⸗Corps zu organiſiren und die Creeks zu un⸗ 
terwerfen. Dies geſchab ſehr ſchnell. Bis zum 1. Juli 
hatten die Indianer ſich theilweiſe übergeben oder waren 
zerſtreut worden. Am 2. Juli wurde General Scott nach 
“afbington beordert. Dort batte man auf den Grund hin 
Anklageſgegen ibn erhoben, daß er die verborgenen Semi- 
nolen nicht oufgeſucht und gefangen genommen hatte. Eine 
Unterſuchung wurde angeſlellt, aus deren Reſultat ſich er⸗ 
gab, daß an dem Betragen des braven Commandeurs nichts 
auszuſetzen war. 

Nachdem Scott aus dem Feldzuge in Florida zurückge⸗ 
kehrt war, luden ſeine Freunde in New-Nork ihn zu einem 
Banquett ein. Aebnliche Einladungen erbielt er von 
Richmond, Virginien und Eliſabetbtown, New ⸗Jerſey. 
Er ſchlug die Einladungen jedoch aus perſönlichen Ruck⸗ 
ſichten aus. 


wird an die Grenze geſchickt. 


riſcher Aufregung. Er ſuchte zuerſt die leidenſchaftliche 
Stimmung des Volkes ein wenig zu beſänftigen und ſpielte 
zu ein und derſelben Zeit den Redner, Soldaten und Di⸗ 
plomaten. Die Erzählung der Einzelnbeiten dieſer Miſ⸗ 
fiom könnte ganze Bände füllen. Sie alle anzuführen ere 
laubt der Raum nicht, den wir uns vorgeſteckt baben. Es 
reiche hin zu ſagen, daß in Folge ſeiner Beredtſankeit, ſei⸗ 
ner Energie und Thätigkeit, in Erinnerung an ſeine ehe⸗ 
maligen rubmvollen Thaten jener Gegend das Volk die 
Waffen niederlegte, nach Hauſe ging und der Krieg vere 
mieden war. Seine dankbaren, ibn bewundernden Mit⸗ 
dürger verſammelten ſich um ibn, als er zurückkebrte; und 
zu Albany, wo die Geſetzgebung eben in Sitzung war, gab 
man ihm zu Thren eine Reihe von Feſtlichteiten. Das 
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Volk füclte ſich ibm jetzt eben fo ſehr verpflichtet, daß er 
einen Krieg verhütet, wie es bei früheren Gelegenheiten die 


Thaten ſeiner Tapferkeit und ſeines Heldenmuth auf deme 
ſelben Boden gegen denselben Feind bewundert halte. 


Scott unter den Cherokeſen. 


Durch einen im Jahr 1835 abgeſchloſſenen Bet ag bate 
ten die Cherokeſen, welche Tbeile von den Staaten Geor- 
ten, Alabama, Nord⸗Carolina und Tenneſſee bewobnten, 
ch verpflichtet, nach ihren weſtlich vom Miſſiſſippi anges 
wieſenen Landereien auszuwandern. Nir ein kleiner Theil 
derſelben war jedoch nach ihrer neuen Heimate jenſeits des 
Miſſiſſippi abgegangen. Die Anzahl der Zurückgebliebe⸗ 
nen belief ſich auf 15,000, und dieſe weigerten ſich, ihre al- 
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ten Wobnſitze zu verlaſſen. General Scott erhielt am 
10. April 1838 Befehl, das Commando der nach dem Lande 
der Cherokeſen beorderten V. St. Truppen zu übernehmen 


und die Jadianer zur Erfüllung ibres Brfprechens zu 


zwingen. Scott erkannte die Schwierigkeit ſeiner Mifiten, 
dieſen mehr als halbeiviliſirte Volksſtamm zu veranlaſſen, 
eine fo lange bewobnte Heimath aufzugeben; er wollte da⸗ 
bei ſchonend und gelind zu Werke gehen und erließ zu die⸗ 
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fer Zwecke eine Adreſſe an die Armee, worin er ſte auffor⸗ 
derte, alle Gewalttbaten und Rohhriten in Erfüllung ibrer 
Pflicht zu vermeiden. Er erließ zugleich eine Adreſſe an 
die Cherokeſen, in welcher er ſie von feiner Aufgabe in 
Kenntniß ſetzte. Gute und Humanität drückten dieſen 
Adreſſen ihren Cbrakter auf, und fie werden, vereint mit 
der Art und Weiſe, in welcher er ſeine Miſſion erfüllte, 
nicht wenig zur Zeichnung ſeines edlen Charakters beitra— 
gen. Die Stämme ſetzten ſich end ich in Bewegung und 
ſchlugen langſam ihren Weg nach den fernen Gewäſſern 
des Miſſiſſippi ein. Es war eine zweite Völkerwanderung. 
Man kann ſich leicht einen Begriff machen von den mannig- 
fachen Schwierigkeiten und Gefabren, welche mit der Füb⸗ 
rung einer ſo großen Menge von Männern, Weibern und 


Scott redet die Eberokeſen a n. 


Kindern verbunden waren. Aber General Scott überwand 
dieſe alle, und fübrie fünf Monat lang dieſe ungeheuere 
Emigration, wozu ſich erlich mehr Weisheit, Geduld und 
Ausdauer geboͤrt, als oft ein gewöhnlicher Mann im Laufe 
ſeines ganzen Lebens zu beſigen braucht. Das Werk 
wurde glücklich ausgefüert. Bezü lich dieſer Aufgabe ſagt 
der berübmte Dr. Cbanning von Bolton: „In der ganzen 
Geſchichte, wo civiliſt te Völker mit barbariſchen oder hald⸗ 
civiliſirten in Berubhrung gekommen ſind, zweifeln wir, 
ob ein ſchöneres Blatt gefunden werden kann, wie oad, 
welches die Thätigkeit des Generals Scott bet der Entfer- 
nung der Cherofefen auf bewahrt. Es iſt nicht leicht einen 
Mann zu finden, der einen reinern Charakter trägt.“ 


Scott ſchlichtet die nordöſtlichen Grenzſtreitigkeiten. 


Im Winter des Jabres 1838—39 entſtanden zwiſchen 
den Bebörden von Maine und New-Brunswick Streitig⸗ 
keiten über die damals noch nicht beſtimmt angegebene ame- 
rikaniſche Grenze. Der Gouverneur Fairfield von Maine 
rief die Miliz heraus und warf mit augenſcheinlich feind- 
ſeligen Abſichten eine ſchwere Macht auf die Grenze. Eine 
gleiche Cernirung der britiſchen Truppen in Neu-Brunswick 
Gab in jener Gegend den Angelegenheiten ein drohendes 


Ausſeben. General Scott wurde ſogleich abgeſchickt, die 
beſtebenden Streitigkeiten wo möglich zu ſchlichten und die 
feindſelige Bewegung der amerikaniſchen Truppen aufzu⸗ 
hallen. Er kam zu dieſem Zweck am 6. Marz 1839 in Au⸗ 
guſta, der Hauptſtadt des Staates, an. Die Geſetzgebung 
war in Sitzung und er wurde am folgenden Tare in den 
Hallen der Legislatur von Geſetzgebern, Soldaten und 
Burgern öffentlich empfangen. Er entwarf ſogleich einen 
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Plan, auf deſſen Balls die obſchwebenden Streitigkeiten 
geſchlichtet werden konnten. Der Gouverneur von New⸗ 
Brunswick, Sir Hohn Harvey, war ein alter Bekannter 
und Freund des Generals. Mit ihm eröffnete General 
Scott eine halboffizielle Correſpondenz über die obſchwe⸗ 
benden Zwiſtigkeiten, welche zu den glücklichſten Reſul⸗ 
taten führte. Offizielle Negoctationen folgten. General 
Scott blieb mehrere Wochen lang in Maine und ließ nichts 
unverſucht, die feindſeligen Behörden wieder in gutes Ein⸗ 
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vernehmen zu bringen. Seine Bemühungen wurden mit 
Erfolg gekrönt. Die Truppen wurden in einigen Wochen 
auf beiden Seiten zurückgezogen und ein gutes Verſtändniß 
zwiſchen den feindſeligen Elementen wieder hergeſtellt. 
General Scott erndtete neue Lorbeeren für ſeine geſchickte 
Unterhandlung in dieſer delikaten Angelegenheit und er⸗ 
hielt neue Anſprüche auf den Namen: „der große Friedens- 
ſtifter,“ wie man ihn in Folge ſeiner Handlungen in Süd⸗ 
Carolina und an der canadiſchen Grenze nannte. 


Scott wird commandirendecr General. 


Am 25. Juni 1841 ſtarb der General⸗Major Macomb; 
ſein Nachfolger im Commando der geſammten Armee war 
Scott. Bei der regelmäßigen Ausübung ſeiner mühſamen 
Pflichten beharrte er faſt ununterbrochen viele Jahre; er 
nahm aber auch Theil an den Streitfragen über verſchiede⸗ 
ne Dinge, die ſich in dieſer Periode aufgeworfen hatten 
und wurde im Jahr 1844, gerade wie er in 1839 geweſen, 


ein hervorragender Kandidat für die Präſidentſchaft. Wir 
ſind leider des Raumes halber gezwungen, dieſen Theil 
ſeiner Biographie zu übergehen, und müſſen unſern engen 
Raum dazu benutzen, in kurzen Zügen die großartigen, 
ereignißreichen Gcenen ſeiner Carriere in Mexico, welche 
ſein Leben und ſeinen Namen mit unſterblichen Lorbeeren 
und unauslöſchlicher Glorie gekrönt haben, aufzuzeichnen. 


Rel{eg mit Mexiko. 


Der Friede unſeres Landes, welcher ſchon ſeit längerer 
Zeit durch den Stand unferer Beziehungen zu Mexico be- 
droht war, wurde endlich durch eine unvorhergeſehene Col⸗ 
liſion gebrochen und plötzlich befanden wir uns in offenem 
Kriege mit dieſem Lande. Im Mai des Jahres 1846 wurde 
nämlich unſere kleine Armee, welche unter dem Commando 
des General Taylor am Rio Grande ſtand, von den mexi⸗ 
caniſchen Truppen in großer Anzahl plötzlich überfallen. 
Allein die verdiente Züchtigung für dieſe Schandthat blieb 
nicht lange aus, den ſchon bald nachher hörte die erſtaunte 
Welt von den beiden kurz auf einander folgenden glänzen⸗ 
den Siegen des alten Veterans bei Palo Alto und Reſaca 
de la Palma über die Mexicaner. 

Am 24. November deſſelben Jahres ging General Scott 


von Waſhington aus als kommandirender General der ame⸗ 
rikkaniſchen Streitkräfte gegen Mexico nach dem Kriegsſchau⸗ 
platze ab. Er erreichte den Rio Grande am 1. Januar 1847, 
Santa Anna, der Commandant der mexicaniſchen Armee, 
hatte ſich bei San Louis Potoſi, auf dem halben Wege 
zwiſchen dem Rio Grande und der Hauptſtadt Mexico, an 
der Spitze von 22,000 Mann gelagert. General Taylor 
hatte bereits den Rio Grande überſchritten und rückte bis ge- 
gen Saltilla, ungefähr 150 Meilen von San Louis Potoſi, 
vor. Unter ſeinem Commando befanden ſich 18,000 Mann, 
welche die Strecke von Saltillo rückwärts bis zum Rio 
Grande bei Camargo beſetzt hielten. Sobald General 
Scott ankam, theilte er die Armee in zwei Theile; 10,000 
Mann verblieben unter Genergl Taylor, und mit dem Reſt 
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don 8000 Mann ſchifſte ſich der Ober-General nach Vera 
Cruz ein, wäbrend in der Umgebung dieſer Feſtung noch 
andere 4000 Mann conzentrirt worden waren, um zu den 
8000 Mann zu ſtoßen. Dieſe beiden Truppentheile 
vereinigten ſich auf der Inſel Lobos, und von da ging 
das Geſchwader mit 12,000 Mann unter Segel; Ge⸗ 
neral Scott, auf dem Kriegsdämpfer Maſſachuſets leitete 
die Avantgarde. Als fein Dampfer die geſammte Flotte 
paſſirte, um ſich an die Spitze zu begeben, feſſelte ſeine hohe, 
hervorragende Geſtalt, die Blicke der Soldaten und See- 
leute. Erwärmt durch die Gefühle patriotiſcher Bewunde— 
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rung über den erhabenen Helden und angefeuert durch 
den Enthuſiasmus, war die Gelegenheit ſowehl wie die 
ganze Scene wobl geeignet, Alles zu begeiſtern; man gab 
deßhalb dem Drange der Gefühle nach, und bald erfüllte 
die Luft ein tauſendſtimmiges, begelſtertes Jubelrufen der 
geſammten Mannſchaften und ein tauſendſtimmiges Echo 
widerhallte. Aufs brillanteſte mit Flaggen ausgeſchmückt 
und umgeben von einer lebensmuthigen Schaar, deren 
Waffen in der Sonne blitzten, ſchienen gleichſam die 
Schiffe ſelbſt wie im frohen Bewußtſein ihrer theuren 
Bürde dem Punkte der Ausſchiffung entgegen zu eilen. 


Landung in Vera Cruz. 


Nachdem die Flotte vor Vera Cruz angekommen und 
alle Vorbereitungen getroffen waren, wurde am 9. März, 
etwas vor Sonnenuntergang mit der Ausſchiffung der 
Kriegswerkzeuge, welche beſtimmt waren, eine der furcht⸗ 
barſten und feſteſten Vertheidigungen der Welt zu zerſtö⸗ 
ren, begonnen. Mit fold) bewunderungswürdigem Urtheil 
war der Plan entworfen, und mit ſolcher vollendeten Ruhe 
und Sicherheit wurde er unter der unmittelbaren Leitung 


des Ober-Generals ausgeführt, daß ſchon um 10 Uhr in 
derſelben Nacht alle Truppen in der größten Sicherbeit, 
mit allen ihren Waffen und ſonſtigen Ausrüſtungen, ohne 
die geringſte Beſchädigung und ohne daß ein Menſchen— 
leben verloren gegangen, gelandet waren; eine That, die 
bis jetzt unübertroffen in ihrer Greßartigkeit als militäriſche 
Operation daſteht. 


Bombardement von Vera Cruz 


In 3 Tagen hatten die Armee ſowobl, als auch die Flotte 
hte Poſitionen genommen; die Stadt und das Caſtell wa⸗ 
ren eingeſchloſſen und Alles bereitete ſich zur Belagerung 
und zum Bombardement vor. Die Angriffslinien der 
Amerikaner waren über 5 Meilen lang, umſchloſſen alfo 
die ganze Stadt. In der Nacht vom 16. März wurden 
die Laufgräben eröffnet und die Armee, indem ſie die Stadt 
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immer mehr einſchloß, trat nun in eine ſehr nabe, für letz⸗ 
tere ſehr fatale Berührung mit derſelben. Am 22. waren 
bereits durch den genialen Ober-General alle Vorbereitun— 
gen zum Sturm gemacht und am folgenden Tage ſollte das 
Trauerſpiel beginnen, allein vorher erließ der edle, bods 
herzige Mann noch eine Aufforderung an die Stadt, worin 
allen Nichtkämpfenden freier Abzug gewährt und dem Gou⸗ 
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gerneur gerathen wurde, ſich mit der Feſtung und dem Cae 
ſtell an die belagernden Truppen zu übergeben. Allein 
der Gouverneur verweigerte die Uebergabe, und ſo begann 
denn der blutige Tanz damit, daß Stadt und Caſtell den 
von allen Seiten abgeſchoſſenen Kugeln preisgegeben wurde. 
Die Batterien der Laufgräben eröffneten ihr Feuer gegen 
die Stadt, während die der Schiffe gegen das Caſtell ge- 
richtet waren. 

Das fürchterliche Schauſpiel, welches nun ſeinen An- 
fäng nahm, machte einestheils auf den Beobachter den 
Eindruck des Großartigen, anderntheils aber auch den des 
Entſetzlichen. Denn während der vollen Zeit dreier Tage 
und Nächte ward die der Zerſtörung preisgegebene Stadt 
gus mehreren hundert Geſchützen beſchoſſen. Die Kanonen— 
Batterien, die vom Gen. Scott meiſterhaft errichtet waren, 
feuerten unaufbörlich gegen die ungeheuern Mauern und 
Wälle der Circumvallationen der Feſtung, des Caſtells 
und deren Vertheidigungsthürme, während Haubitzen, 
Mörſer und Paixhans ihren todtbringenden Inhalt in 
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Stadt und Caſtell ſelbſt führten. Es war daber durchaus 
nicht zu verwundern, daß Hunderte von Menſchen mit 
berrlichen Gebäuden in die Luft geſprengt wurden, und 
ſchon am Qten Tage des Bombardements glich Vera Cruz 
mehr einem Trümmerhaufen, als einer von Menſchen Bee 
wohnten Stadt. Die volle Gewalt militäriſcher Geſchick⸗ 
lichkeit und der zerſtörenden Kunſt des Krieges ward, zur 
einſtweiligen Sühnung der amerikaniſchen Waffen, gegen 
Stadt und Caſtell angewandt und ſo lange fortgeſetzt, bis 
der Feind ſich bereit erklärte, ſich dem General Scott auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Dies geſchah denn end- 
lich, nach dreitägiger furchtbarer Kanonade, am 26. Marg 
Morgens. Noch ſelbigen Morgens ward von Vera Cruz 
und dem Caſtell San Juan de Ulloa Beſitz genommen und 
bereits Mittags wehten die amerikaniſchen Sterne und 
Streifen triumphirend von allen Forts, Baſteien und 
Thürmen. 50)0 Gefangene und 500 Kanonen fielen in 
des Siegers Hände; der Verluſt der Amerikaner war ver⸗ 
hältnißmäßig gering. 


Scott's Marſch gegen die Hauptſtadt Mexiko. 


Nachdem der Ober⸗General mit ſeiner gewöhnlichen 
Schnelligkeit und ſtrategiſchen Geſchicklichkeit die Befehle 
ey Wiederaufbau der zerſtörten Feſtungswerke und Gee 
dude gegeben batte, beeilte er ſich, den Hauptfeind im 
Herzen des Landes aufzuſuchen. Er trat ſeinen Marſch 
gegen die Hauptſtadt Mexico an. Nur mit 8000 Mann 
machte er ſich auf den gefährlichen Weg. Die Straße 


nach Mexico hebt ſich zuerſt ungefahr 60 Meilen lang, bis 
fie die mexicaniſche Hochebene erreicht, welche ziemlich flach 
und 7600 Fuß über de Meeresſpiegel erhaben ijt. Die 
Strapazen, welche die Truppen während dieſes 60 Meilen 
langen Steigens erlitten, waren unerhört, und es gehörte 
1 Mann wie Scott dazu, um ſie bei gutem Muthe zu er⸗ 
halten. 


Sturm von Cerro Gordo. 


Santa Anna, welcher grade vom General Taylor bei 
Buena Viſta zurückgeworfen und geſchlagen worden war, 
batte fic) auf den felſigen Höhen von Cerro Gordo vere 
ſchanzt und erwartete bier, bis an die Zäbne bewaffnet, 
den gegen Mexico marſchirenden General Scott. Dieſe 
Stellung Santa Anna's war in jeder Beziehung eine | 
furchtbare zu nennen, denn nicht allein trug die Natur viel 
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zu ihrer Stärke bei, ſondern ſte war auch auf das kraͤf⸗ 
tigſte durch Artillerie und Infanterie vertheidigt. Denn 
der Ober-General der mexicaniſchen Streitkräfte hatte die⸗ 
fen verhältnißmäßig kleinen Punkt mit einer Armee von 
15,000 Mann beſetzt and konnte alſo ganz ruhig hinter 
ſeinen natürlichen Schanzen und Bollwerken den heran- 
marſchirenden Scott erwarten. Aber General Scott recht- 
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fertigte hier die Anforderungen, die die Armee an ihn ſtellte, 
auf die glänzendſte Weiſe. Sein Feldherrntalent, ſeine 
taktiſchen ſowohl als ſtrategiſchen Kenntniſſe entfaltete er 
bei dieſer Gelegenbeit zum Erſtaunen Aller und noch lange 
wird die Kriegsgeſchichte den Sturm auf die Höhen von 
Cerro Gordo als eine der glänzendſten Waffenthaten prei— 
fen. Ehe zur Haupt⸗Attaque geſchritten wurde, bekam 
General Twiggs Befebl, den Feind auf dem rechten Flü⸗ 
gel zu umgehen. Dieſes Mandver wurde mit leider ſchwe⸗ 
rem Verluſte, aber mit gutem Erfolge ausgeführt, denn 
dadurch fiel eine dominirende Höhe in unſere Hände. Sie 
wurde ſofort mit ſoviel Kanonen, wie man entbehren 
konnte, beſetzt und am folgenden Morgen (17. April) be⸗ 
gann unter der perſönlichen Anführung des Ober-Gene⸗ 
rals der Angriff auf allen Seiten. Die Vertheidigung 
auf Seiten der Mexikaner war erbittert und hartnäckig; es 
war daher nicht zu verhindern, daß auf beiden Seiten viel 
Blut floß. Die amerikaniſchen Truppen, begeiſtert und 
beſeelt durch die Gegenwart ihres Generals und von dem 
vollſten Vertrauen auf ſeine ausgezeichnete Leitung des 
ganzen Treffens ließen ihren Muth nicht ſinken, ſondern 
ſtürmten unter dem fürchterlichen Feuer der mexicaniſchen 


Leben General Seott's. 


Batterien die feſte Stellung derſelben. Mit unglaublicher 
Geſchicklichkeit waren bald die verſchanzten Höhen erſtiegen, 
die Amerikaner ſtürzten ſich mit gefälltem Bajonnet auf die 
Führer der feindlichen Kanonen. Nach mehrſtündigem 
Kampfe vor und in den Schanzen und nachdem General 
Scott die ungebeuerſten Anſtrengungen gemacht hatte, war 
endlich der Muth des Feindes gebrochen. Santa Muna 
kam perſönlich in Gefahr von dem heldenmüthigen Oberſt 
Harney gefangen zu werden und nur mit genauer Noth 
rettete er fth in ſeinem Wagen. Gegen 12 Uhr war der 
Feind aus allen Stellungen vertrieben, und was nicht 
todt oder verwundet war, flüchtete nach der Straße von 
Jalava. General Scott machte bei dieſer That, einer der 
denkwürdigſten im ganzen Kriege, über 3000 Gefangene; 
außerdem fielen gegen 4000 Waffen und 43 Kanonen nebſt 
einer großen Quantität Munition in des Siegers Hände. 
Santa Anna's Wagen, fein hölzernes Bein und eine bee 
deutende Summe baaren Geldes ward ebenfalls erbeutet. 
Die amerikaniſche Armee verlor in dieſem Treffen an Vere 
wundeten und Todten 431; dagegen betrug der Verluſt 
der Mexicaner über 1200. 


Einnahme von Jalapa und Uebergabe von Perote. 


Mit ſeiner kleinen, aber tapfern und erobernden Armee 
rückte General Scott mit ſeiner gewohnten Schnelligkeit 
weiter gegen die Hauptſtadt des Feindes vor und bereits 
am 19. nahm die Avantgarde unter General Patterſon 
Beſitz von der Stadt Jalapa, 30 Meilen von Cerro Gordo. 
Am 2. April rückte Worth's Divifton gegen Perote, 40 
Meilen von Jalapa, vor, um dieſe ſtarke und berühmte 
Feſtung mit ihren bedeutenden und reichhaltigen Kriegs- 


Einnahme der 


Santa Anna war mit den Ueberreſten ſeiner Armee von 
dem Schlachtfelde von Cerro Gordo, wo ihm von General 
Scott den Garaus gemacht worden, nach Puebla geflüchtet. 
Von hier aus verſuchte er einen Angriff mit 8000 Reitern 
auf Worth's Diviſton zu machen, welche ſich als Avant 
garde der Armee der Stadt Puebla bis auf 15 Meilen ge- 
nähert hatte. Der Angriff dieſer großen Reitermaſſe konnte 
für die amerikaniſchen Truppen, die nur über wenig Ca- 
vallerie verfügen konnten, gefahrlich werden, aber mit der 
gewohnten Scharfſichtigkeit und Tapferkeit wurden die gee 
gebenen Dispoſitionen ausgeführt und in kurzer Zeit über⸗ 
ließ Santa Anna dem Sieger das Feld, indem er viele 


Die amerikaniſche 


Am ſelbigen Tage, als die Avantgarde der amerikani⸗ 
{oer Armee Puebla betrat, wurde General Scott durch 
ie Ankunft eines außerordentlichen Commiſſärs von Way he 
ington in der Perſon des Herrn N. P. Triſt überraſcht, 
welcher von der General-Regierung bevollmächtigt war, 
mit dem Feinde einen Frieden abzuſchließea. Herr Triſt 

atte am 14. Mai Jalapa erreicht. Durch die Ankunft 

ieſes Commiſſärs wurden alle Feindſeligkeiten von Sei⸗ 
ten der amerikaniſchen Truppen ſofort ſuſpendirt, und der⸗ 
ſelbe begab ſich unverweilt mit ſeinen Depeſchen nach der 
Hauptſtadt Mexico. General Scott benutzte dieſen Waf⸗ 
fenſtillſtand meiſterhaft. Denn grade jetzt handelte es ſich 
vornehmlich darum, die Zeit gut anzuwenden, um dem 
Feinde ſo viel Vortheile als nur möglich abzugewinnen. 
Seine Lage war keinesweges zu beneiden, das wußte der 
probe General recht gut; er machte daher die itbermenfich- 
ichſten Anſtrengungen, um beim moglichen Wiederbeginnen 


geräthen anzugreifen. Dieſelbe hielt jedoch nicht einmal 
einen Angriff aus, ſondern capitulirte ſofort auf Gnade 
und Ungnade. Durch dieſe Uebergabe fiel eine große An⸗ 
zahl Waffen, nämlich 66 Kanonen und 500 Musketen und 
eine noch bedeutende Quantität Munition, 16,000 Kano⸗ 
nenkugeln und 14,000 Bomben und Handgranaten in die 
Hände der Amerikaner. 


Stadt Puebla. 


Todte, Verwundete und Gefangene zurückließ. In eiliger 
Flucht erreichte er Puebla, da er aber ſehr bald einſah, daß 
er in dieſer Stadt der Gewalt des ſiegreich vordringenden 
Gen. Scott nicht würde trotzen können, verließ er Puebla 
bereits am folgenden Tage. Am 15. Mai zogen daher 
ſchon die amerikaniſchen Truppen im Triumphe und ohne 
jeglichen Widerſtand in Puebla, einer Stadt von 60,000 
Einwohnern, ein; fie überließen ſich aber nicht der forge 
loſen Ruhe des Siegers, ſondern begannen gleich damit, 
unter der Leitung ihres verehrten Ober-Generals die benach⸗ 
barten Höhen zu befeſtigen. 


Armee in Puebla. 


der Feindſeligkeiten dem Feinde mächtig entgegen treten 
zu können. Der verwendbare Theil ſeiner Armee war au 
6000 Mann zuſammengeſchmolzen. Mit dieſen geringen 
Streitkräften ſtand er im Herzen eines feindlichen Landes 
son 8 Millionen Seelen, und hielt bei alle dem noch eine 
maͤchtige Stadt von 60,000 Einwohnern beſetzt. In ſei⸗ 
nem Rücken hatte er die Straße nach dem Golf von Me⸗ 
rifo, die ſich über 200 Meilen lang bis gegen Vera Cruz 
binzog, wo ſeine Flotte, ſeine Reſerve-Armee und alle ſeine 
ſonſtigen Hülfsquellen ſich befanden. Dieſe Straße wurde 
aber ſtets beunruhigt durch Räuber- und Guerillabanden 
in zahlloſer Menge; es war alſo ſehr gefährlich thr etwas 
ohne großen Schutz anzuvertrauen. In der Front der 
amerikaniſchen Stellung lag die vereinigte mexikaniſche 
Armee unter den Befehlen des, wenn gleich feigen, aber 
fanatiſchen Santa Anna, welche einen mächtigen Rückhalt 
an der Hauptſtadt Mexico mit ihren 200,000 Einwohner 
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Hate, die als Mittelpunkt der Operationsbaſis Santa 
Anna's anzuſehen und als ſolche trotz ihrer natürlichen 
Feſtigkeit durch die Kunſt zu einer ſtarken Feſtung umge⸗ 
ſchaffen war. 

Dieſe Stellung des General Scott war ſo kühn, ſo 
trotzig inmitten aller dieſer drohenden Gefahren, daß es an 
Erhabenheit grenzt, wie der große Feldherr, dieſer zweite 
Napoleon, alle Schwierigkeiten überwand und ſeine Armee 
gegen die ungeheure Uebermacht des Feindes trotzdem ſpä⸗ 
ter wieder zum Siege führte. Die Kriegsgeſchichte kennt 
nur ein Beiſpiel, welches hiermit wetteifern könnte, es iſt 
der Zug Napoleon's mit einigen 1000 Mann gegen die 
geſammte öſterreichiſche und ruſſiſche Armee nach Leoben, 
in das Herz von Oeſterreich, am 12. April 1797. 

Aber die Armee konnte mit Recht auch ibrem Führer 
vertrauen, deſſen Selbſtvertrauen nach und nach auf 
ſeine Truppen überging; dieſer aber ließ ſich durch Nichts 
beirren, ſondern ſann Tag und Nacht darüber nach, wie 
am beſten der gefährliche Zug gegen die Hauptſtadt des 
Landes zu unternehmen ſei. Um dieſen Plan ſo gut und 
ſchnell wie möglich nach Beendigung des Waffenſtillſtandes 
ausführen zu können, mußte der Ober-Gencral zuerſt eine 
genaue Beſchreibung der Hauptſtadt, ihrer Lage in Bee 
siehung auf das Terrain, ihrer Vertheidigungswerke und 
der Straßen, welche aus dem Innern des Landes zu dere 
ſelben führen, haben. Es wurden zu dem Ende Kund⸗ 
ſchafter ausgeſandt, um das Nöthige hierüber zu erfahren. 


& 


Nachdem Herr Triſt feine Unterhandlungen mit der Re- 
Blerung zu Mexiko wieder abgebrochen hatte, beſchloß Gen. 

cott fofort fein Lager von Pucbla aufzuheben und graden 
Weges gegen die Hauptſtadt zu marſchiren. Die Befehle 
wurden demgemäß ertheilt und bereits am 7. Auguſt ſetz⸗ 
ten ſich die Kolonnen des Gen. Twiggs, unter ſpezieller 
Anführung des kommandirenden Generals, als Avant⸗ 
garde in Bewegung. Ihnen folgten ſucceſſive die Diviſio⸗ 
nen der Generäle Ouitman, Worth und Pillow mit In- 
tervallen von einem Tage. Dieſe Geſammtarmee betrug 
10,700 Mann. Mit dieſer kleinen Macht beabſichtigte und 
vollendete der General die Eroberung Mexiko's. 

Col. Childs war als Gouverneur Puebla's mit 3000 
Mann, welche ſich aber zu ? in den Hoſpitälern befanden, 
zurückgelaſſen worden. Es war ſomit jede Verbindung 
mit der Küſte aufgehoben, an einen Rückzug war daher 
nicht zu denken, da Rückzug unter dieſen Umſtänden gleich— 
bedeutend mit Untergang geweſen wäre, aber vor ihm lag 
die Bahn des höchſten Ruhmes und dieſe wurde von Gen. 
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Eine Woche nach dem Aufbruche der amerikaniſchen Ar⸗ 
mee von Puebla hatte ſie ſich bereits auf dem Kamm der 
Hügelkette gelagert, welche die Hauptſtadt Mexico umgibt 
und von der man ſie beherrſcht, da ſie als die Grenze eines 
Baſſins zu betrachten iſt, auf deſſen Grunde ſich die große 
Stadt ausbreitet. — Die Stadt in ihrer maleriſchen, alter⸗ 
thümlichen Erſcheinung, die Neuheit und die prachtvolle 
Schönheit der ganzen Umgegend; die außerordentlichen 
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Aber hiermit war noch nicht die Halfte geſchehen; es mußte 
auch für die Verſtärkung der Armee geſorgt werden und 
gerade dies war der ſchwierigſte Punkt, da es faſt unmög⸗ 
lich war, einen Courier nach Vera Cruz abzuſchicken, ohne 
daß man fürchten mußte, daß er aufgehoben werde. Aber 
endlich gelang es und ein Succurs ſetzte ſich gegen Puebla 
in Bewegung. Allein nur unter den größten Schwierig⸗ 
keiten war es ihm möglich, vorzuſchreiten, da er nicht allein 
fortwährend von ſtarken und tollkühnen Guerilla-Banden 
angegriffen wurde, ſondern auch dem von San Louis Po⸗ 
toſt heranziebenden mexikaniſchen Corps unter General 
Valencia, Stand halten mußte, welches 4000 Mann ſtark 
und mit 10 Kanonen verſehen, urſprünglich dazu beſtimmt 
war, die amerikaniſche Hauptarmee im Rücken anzugreifen. 
Aber die Fatalitäten eines fortwährenden und unermüdli⸗ 
chen Angriffs von Seiten dieſes läſtigen Feindes waren es 
nicht allein, welche den Succurs abhielten, ſchnell ſich mit 
der Hauptarmee zu verbinden; man machte auch die Stra⸗ 
ßen unwegſam, zerſtörte Brücken, verbrannte Häuſer und 
ganze Dörfer, um ihm die Lebensmittel abzuſchneiden, kurz 
keines der Mittel, die man im Kriege anwendet, un den 
Feind zu vernichten, blieb unverſucht. Allein dieſe tapfere 
Heldenſchaar, von dem Geiſte ihres Ober-Generals beſeelt, 
trotzte allen dieſen unſäglichen Strapazen und vereinigte 
ſich am 1. Auguſt, noch 5500 Mann ſtark und verſehen 
mit guten Waffen und hinreichender Munition und Pro- 
viant, mit der Hauptarmee in Puebla. 


Aufbruch von Puebla. Marſch gegen die Hauptſtadt Mexiko. 


Scott im Vertrauen auf ſeine Armee, auf ſeine gute Sache 
und fein Feldherrntalent betreten. Wohl nie hat ein Gee 
neral unter ſchlimmeren Auſpizien einen Feldzug begonnen, 
aber auch wohl nie hat er glänzender und rubmvoller einen 
ſolchen beendigt. Bezüglich dieſer kühnen und heroiſchen 
Bewegung bielt der General Caß kurz darauf im Senate 
der Ver. Staaten folgende Lobrede: „Die Bewegung un- 
ſerer Armee von Puebla war eines der romantiſchſten und 
merkwürdigſten Ereigniſſe in den militäriſchen Annalen 
unſeres Landes. Unſere Truppen ſchnitten freiwillig alle 
Verbindungen mit ihrem eigenen Lande ab und drangen 
inmitten eines feindſeligen Volkes, ſchwach zwar an Zahl, 
aber muthigen Herzens vor. Die Augen von zwanzig 
Millionen unſerer Landsleute waren auf dieſe wackere 
Schaar gerichtet. Fünf'ehn Tage hatten wir ſie aus unſrem 
Geſichte verloren. Aber die Wolke, welche fie unſern Au- 
gen verbarg, verzog ſich endlich und enthüllte unſern Augen 
die glorreiche Flagge, wie ſie in den Lüften über dem Thale 
der Stadt Mexico wehte.“ 


Die Armee in der Nähe der Hauptſtadt Mexiko. 


Umſtände der gefährlichen Stellung der amerikaniſchen Ar⸗ 
mee — Alles dies war geeignet, in jeder Bruſt Gefühle 
zu erwecken, die eben fo unbeſchre'blich, wie das Gemälde, 
welches ſich vor ihren Augen ausbreitete. Die herrliche 
Atmoſphäre unterſtützte die natürliche Erregung bei dieſer 
Gelegenheit und erfüllte Alle mit einer geiſtigen Aufmun⸗ 
terung, die das Intereſſe, mit welcher ſie auf die Stadt 
hinabblickten, die ſie erobern wollten, bedeutend ſteigerte. 


Stellung der amerikaniſchen Armee vor Mexiko. 


General Scott, welcher bald davon überzeugt war, daß 
es unmöglich ſei, die furchtbaren Verſchanzungen Santa 
Anna's auf der Straße von Puebla, welche er gekommen, 
ohne großen Verluſt einzunehmen, beſchloß am 18. Auguſt, 
ſeine Poſition gänzlich zu verändern. Zu dem Ende führte 


er ſeine Armee an den Küſten des in der Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt liegenden Sees entlang und erſchien nun plötzlich bei 
San Anguſtino, 9 Meilen von Mexico, auf der großen 
Heerſtraße, um von hier den Angriff zu beginnen. San 
Auguſtino wurde Scott's Hauptquartier; von hier aus 
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ſollte die glänzende Waffenthat, die Einnahme der madti- 
gen Hauptſtadt, mit ihren zahlloſen Befeſtigungen, mit 
einer doppelten Vertheidigungslinie umgeben und von einer 
woblorganiſirten Armee vertbeidigt, unternommen werden 
— mit einer Armee von 10,700 Mann! 

Unmittelbar in der Front der amerikaniſchen Armee lag 
das befeſtigte Dorf San Antonio; in der linken Flanke 
drohten die mit Bacterien vertheidigten Hügel von Contre— 
ras und endlich noch dicht vor den eigentlichen Befeſtigun— 
gen der Hauptſtadt lag das wohl vertheidigte Dorf Churu— 
busco, welches vermöge ſeiner Lage jeder Annäherung 
lange trotzen konnte. Alle dieſe vom Feinde gut beſetzten 
Punkte mußten erſt genommen ſein, ehe an einen Angriff 
auf die Hauptſtadt zu denken war. Der 17., 18. und 19. 
Auguſt vergingen, indem man ſich eine genaue Kenntniß 
der feindlichen Stellung zu verſchaffen ſuchte, damit nach 
Beurtheilung derſelben ein wohl überdachter Angriff unter- 
nommen werden konnte. Ganz ruhig vergingen dieſe Tage 
aber nicht, denn am 19. fanden einige Scharmützel mit den 
Beſatzungen der Hügel von Contreras ſtatt, welche aber, 


i Schlacht bei 


In der äußerſten Frühe des 20. Auguſt, um 3 Uhr, be- 
gann der Angriff auf Contreras. General Scott hatte 
ſeine Offiziere Nachts, nachdem alle Befehle ertheilt waren, 
entlaſſen, um mit ihnen am Morgen wieder auf dem 
Schlachtfelde zuſammen zu treffen. Der Angriff wurde 
gleichzeitig in der Front und im Rücken geführt, und Ge⸗ 
neral Valencia, welcher dieſe feſte Poſition mit 7000 Mann 
mexikaniſcher Kerntruppen vertheidigte, hatte die größte 
Mühe, den erſten kräftigen Angriff der Avantgarde abzu— 
halten. Aber als General Scott einen Theil des Gros 


der Armee ſelbſt zum Angriff führte und derſelbe mit der 
vollſten Vehemenz ausgeführt wurde, da war kein Halten 
mehr in den Reihen der Mexikaner, ſie ließen Alles im 
Stich und flohen Angeſichts ihrer Hülfstruppen und ihrer 
Hauptbefeſtigungen in ſchnellſter Eile davon. 

So wurde der Welt abermals ein glänzendes Beiſpiel 


n 
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S lacht bet Contreras 
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trotzdem daß Jeder ſeine Schuldigkeit that und Wunder 
der Tapferkeit verrichtet wurden, zu keinem Reſultate führ⸗ 
ten. Daß ein ſolches Ereigniß einigen Mißmuth bei den 
amerikaniſchen Truppen hervorrufen mußte, wird man wohl 
ganz natürlich finden, da dieſelben bis jetzt nur gewohnt 
geweſen waren zu ſiegen. Dieſer Mißmuth ſteigerte ſich 
noch, als gegen Nacht ein dichter Regen fiel und ein Nebel 
ſich lagerte, welcher es nicht geſtattete einen Schritt weit 
zu ſehen. Es war daher nothwendig, daß die Truppen die 
ganze Nacht unter den Waffen blieben, um vor jeglichem 
Ueberfall geſchüßt zu fein. General Scott aber benutzte 
dieſe Nacht, um mit ſeinen Offizieren Kriegsrath zu hal⸗ 
ten, bei denen Muthloſigkeit und Beſorgniß eingetreten 
war. „Aber, ſagt ein Augenzeuge, das Vertrauen Aller 
wurde bald wieder durch die Kaltblütigkeit und Feſtigkeit 
des Ober-Generals hergeſtellt. Als die Offiziere vom 
Felde, naß und ermüdet, eintraten, lud er ſie alle zu einer 
prächtigen Mahlzeit ein. Sein durchaus edles, würdiges 
Auftreten brachte den rechten Geiſt bei allen Anweſenden 
bald wieder zurück. 


Contreras. 


gegeben, wie eine Truppenabtheilung von 4500 Mann einen 
7000 Mann ſtarken Feind aus ſeinen furchtbaren Befeſti— 
gungen hinauswirft; allein eine ſolche That konnte nur 
unter der Anführung eines Generals wie Scott geſchehen. 
Die Reſultate des Treffens waren groß. Nicht allein, daß 
die Mexikaner 700 an Todten und 800 an Gefangenen vere 
loren, ſondern es fielen auch 22 Kanonen, 700 Maul- 
thiere und eine große Maſſe Kriegsgeräth und Munition 
in die Hände der Amerikaner. Aber alle dieſe Vortheile 
müſſen hinter denen, die in ſtrategiſcher Beziehung erreicht 
wurden, zuruͤckſtehen. Durch die Einnahme der Hügel 
von Contreras konnte General Scott eine dominirende 
Stellung gegen die ganze Umgegend einnehmen. Das war 
viel werth. Der Verluſt der Amerikaner war nur 60 Todte 
und Verwundete. 
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Einnahme von San Antonio. 


Der Sturm auf Contreras war fo heftig geweſen und | fal zu überlaſſen. Dieſe folgte aber dem gegebenen Bei⸗ 
hatte den Theil der mexicaniſchen Armee, welcher es verthei | ſpiel, überließ ihre feſte Stellung in San Antonio den 
digte, fo ſehr geſchwächt, daß er es für rathſam fand, ſich | amerikaniſchen Truppen und vereinigte ſich ebenfalls mit 
gleich auf das ſtark befeſtigte Churubusco zurückzuziehen ] Santa Anna's Armee bei Churubusco, 
und die Beſatzung von San Antonio ihrem eigenen Schick⸗ 


Große Schlacht bei Churubusco. 


„Die Stellung des Feindes in und um Churubusco war [ Schlachtlinie wurde von amerikaniſcher Seite mit derſelben 
in jeder Hinſicht eine mächtige, eine furchtbare zu nennen. Erbitterung und Tapferkeit gekaͤmpft, ohne auch nur in den 
Nicht allein, daß das Dorf und die nahe liegenden Gehöfte | erften drei Stunden den geringſten Vortheil über den wohl— 
durch wohlangelegte Verſchanzungen geſchützt waren, dies verſchanzten Feind zu erlangen; aber je mehr die feindli⸗ 
ſelben waren auch vertheidigt durch eine bedeutende Anzahl [chen Kugeln die Reihen der tapfern Soldaten lichteten, 
von Kanonen und eine Armee von über 25,000 Mann. deſto höher ward der Muth derſelben angeſpannt, deſto vers 
Santa Anna hatte alle Kräfte an ſich gezogen, um hier dem zweifelter und heftiger wurde der Angriff. Allein trotzdem 
General Scott eine letzte, aber ihn vernichtende Schlacht zu [Alles, was man von den Truppen verlangen konnte, gee 
liefern. Gegen Mittag hatte General Scott ſeine Armee leiſtet wurde, fab man noch immer keinen Erfolg, weil der 
in Schlachtordnung aufgeſtellt und begann den Angriff Angriff auf mebreren Seiten zugleich mit derfelben Kraft 
auf San Pablo, einen der vornehmſten Punkte der feind- | geſchah. Der Ober-General hielt es daher für beſſer, 
lichen Vertheidigungslinie, mit einigen Kompagnien Are nachdem ziemlich lange erfolglos gekämpft war, ſeine Kräfte 
tillerie; allein das Artilleriefeuer des Feindes wüthete fo | gu concentriren, um mit einem kräftigen Schlage den Feind 
furchtbar in den amerikaniſchen Reihen, daß ihre Artillerie,] aus ſeiner mächtigen Poſition treiben. Obriſt-Lieutenant 
nachdem fie zu wiederholten Malen mit Löwenmuth das bee Scott griff demgemäß an der Spitze von 2 Regimentern 
feftigte San Pablo angegriffen batte, mit großem Verluſte Infanterie den ſchon wankenden linken Flügel des Feindes 
davon abſtehen mußte. Auf den andern Punkten der | mii gefälltem Vojonnet an und zwar mit folder Heftigkeit, 
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Sch Lacht bet Churubusco 


daß derſelbe nach einem kurzen, erbitterten Gefechte aus [daß er abermals einen glaͤnzenden, großen Sieg erfochten 
ſeiner ſtärkſten Stellung verdrängt wurde. habe. Es wurde daher jofort unter perſönlicher Anführung 

Während auf dieſe Weiſe der linke Flügel zum Weichen [des Ober-Generals, der kurz vorher von einer kleinen Kugel 
gebracht war, verdoppelte die amerikaniſche Artillerie ihr [verwundet worden war, zur Attaque dieſer letzten, aber fe⸗ 
Feuer gegen San Pablo und auch hier wurden ihre Waffen ſteſten Stellung geſchritten, und trotzdem derſelbe viele 
bald mit Erfolg gekrönt, denn nach einer halbſtündigen [Opfer koſtete, fo war General Scott doch noch vor Unters 
Kanonade war San Pablo in ihren Händen. Aus zwei | gang der Sonne Herr des Schlachtfeldes. — Der Verluſt 
ſeiner Hauptſtellungen war der Feind bereits verdrängt, es [der amerikaniſchen Truppen in dieſer blutigen Schlacht war 
blieb nur noch übrig, ihn aus einer feſten Redoute im | an Todten, Verwundeten und Vermißten 1056, der der 
Centrum zu treiben, und General Scott konnte fagen, | mexikaniſchen Armee 4000 an Todten und Verwundeten 
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und 2,637 an Gefangenen. Die Schlacht von Churu⸗ 
busco lieferte abermals der Welt ein Beiſpiel von den take 
tiſchen und ſtrategiſchen Kenntniſſen des Generals Scott; 
ſie bewies zu wiederholten Malen, welche Heldenthaten 
ein Feldherr mit einer kleinen, aber tapfern und ihrem 
Führer vertrauenden Armee ausrichten kann; ſie reihte 
den unſterblichen Waffenthaten von Lundy's Lane und 
Chippewa eine dritte an, welche aber beide an Ruhm weit 
überbot. Die Lorbeeren, welche der große General aber— 
mals errungen, der Ruhm, den er wieder geerndtet, begei⸗ 
ſterte die geſammte Armee, und ein Jeder gelobte, in der 
Folge ſeinem erhabenen Beiſpiel zu folgen. 

Wohl nie wurde ein General von ſeinen Truppen mehr 
verehrt, und wohl nie konnte ein Feldherr über ſeine Armee 
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einen größeren Einfluß ausüben, als General Scott nach 
dieſer gewonnenen Schlacht. Auf einem feurigen Renner 
ſitzend, befand er ſich inmitten ſeiner erobernden Truppen, 
dirigirte perſönlich alle brillanten Evolutionen der verſchie⸗ 
denen Armeediviſionen, flog von Kolonne zu Kolonne une 
ter einem dichten Kugelregen und dem Hurrahruf der Sie- 
ger und ſchickte feine Ordres mit unvergleichlicher Schnellig- 
keit nach allen Richtungen. Der Oberbefehlshaber, mit 
Staub und Pulverdampf bedeckt und in dem verzweifelten 
Kampfe verwundet, wurde von Allen als der beſchützende 
Genius in der Gefahr betrachtet, als der unbefiegbare 
Held, deſſen Banner nie von dem Feinde in den Staub 
getreten worden, ſondern deſſen Schwert und mächtiger 
Arm ſtets zum Siege geführt hatten. ü 


Scott bewilligt einen Waffenſtillſtand. 


Die Schlachten von Contreras und Churubusco hatten 
dem Ober-General der amerikaniſchen Truppen die Straßen 
zur Hauptſtadt, ja ſogar dieſe ſelbſt geöffnet; es lag dem⸗ 
nach ganz in General Scott's Macht, mit dem Schwerte 
in der Hand noch am Abende nach der letzten Schlacht die 
Hauptſtadt zu erobern. Aber der tapfere Held war nicht 
allein ein großer Feldherr, ein muthiger Soldat, ſondern 
er war auch ein edler, hochherziger Mann, und als ſolcher 
wollte er ſeine Vortheile nicht dahin benutzen, Tod, Sere 
ſtörung und Verwüſtung, die Nothwendigkeiten des Krie-⸗ 
ges, bis in die Hauptſtadt zu tragen. Er genehmigte 
deshalb den von Santa Anna erbetenen Waffenſtillſtand, 


in der Hoffnung, auf friedlichem Wege die Hauptſtadt ein- 
zunehmen. Aber der elende, perfide Santa Anna hatte, 
auf die Menſchenfreundlichkeit Scott's rechnend, nur darum 
den Waffenſtillſtand erbettelt, um das Volk zu bewaffnen 
und alle ſeine zerſprengten Streitkräfte noch einmal une 
mittelbar vor der Stadt zu einer letzten blutigen Schlacht 
zu vereinigen. 

Am 6. September wurde Gen. Scott die Schurkerei 
Santa Anna's gewahr; er ließ ihm daher fofort ankün— 
digen, daß am folgenden Tage der Waffenſtillſtand auf- 
hören und er den Angriff vorbereiten würde. 


Schlacht bei Molino del Ney. 


Santa Anna hatte mit ſeiner ſchnell zuſammengerafften 
Armee eine feſte Stellung auf und in der Nähe des mit 
ſtarken Fortiſicationen verſehenen Höhen von Chapultepee, 
welches in den Umgebungen der Hauptſtadt liegt, genom- 
men. Dieſe Höhen hatten gegen den Feind zu ſteile und 


felſige Abhänge, waren an ihrem Fuße mit ſtarkem Mauer- 
werk umgeben und auf ihrer Spitze lag ein feſtes Caſtell. 
Die untern Vertheidigungsmauern ſtanden außerdem noch 
mit zwei großen Steingebäuden, welche ebenfalls in der 
Eile zu kleinen Feſtungen umgeſchaffen waren, in genauer 
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Schlacht bei Molino del Rey 
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Verbindung; das eine derſelben hieß Molino del Rey (Rd- 
nigs⸗Mühle) und das andere Cafa de Mata. Dieſen bei⸗ 
den Punkten hatte Santa Anna eine beſondere Aufmerk- 
ſamkeit geſchenkt, denn der größte Theil ſeiner Macht, 
14,000 Mann, war hier in Schlachtordnung aufgeſtellt. 
Molino del Rey war aber darum für beide Theile von der 
größten Wichtigkeit, weil ſchon ſeit geraumer Zeit das große 
Gebäude zur Kanonengießerei umgeſchaffen war; die Zer⸗ 
ſtörung deſſelben war alſo für General Scott eine dringende 
Nothwendigkeit. 

Der Angriff auf dieſe ſtarken Stellungen wurde dem Gee 
neral Worth übertragen, und mit vollem Rechte kann be⸗ 
hauptet werden, daß er in der ausgezeichnetſten Weiſe aus- 
geführt wurde. Leider war das Treffen ſehr blutig, denn 
Molino del Rey ſowohl, als Caſa de Mata wurden von 
den mexicaniſchen Truppen mit der hartnäckigſten Tapfer⸗ 
keit vertheidigt, und erſt nachdem zu wiederholten Malen 
ein deſperater Angriff gemacht worden war und wobei die 
tapferen Soldaten jedesmal mit einem furchtbaren Kugel⸗ 


Vombardement und S 
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Am Morgen des 12. September hatte General Scott 
Alles zum Sturme der Höhen und des Caſtells von Cha⸗ 
pultepec vorbereitet. Schwere Batterfen waren in gedeckten 
Poſitionen in ven beiden vorigen Tagen errichtet worden, 
ihre Kugeln ſollten die ſtarten Mauern der befeſtigten Hö- 
hen, aber beſarders das Caſtell, welches dieſelben krönte, 
zertrümmern. Nur durch den Fall dieſer ſtarken, die Haupt- 
ſtadt beherrſchenden Feſte, konnte die Uebergabe derſelben 
erzwungen werden. Die furchtbare Kanonade, welche früt 


regen begrüßt wurden, verließ der Feind dieſe Stellung 
und zog ſich auf Chapultepec zurück. 


Dieſer Sieg, ſo glänzend er auch zu nennen iſt, war doch 
recht traurig für die amerikaniſchen Truppen ausgefallen, 
da er im Verhältniß zu viele Opfer koſtete. In den An- 
nalen der amerikaniſchen Geſchichte kennt man nur ein 
Treffen, welches blutiger war, das von Lundy's Lane. 
Beinahe der vierte Theil der Worth'ſchen Diviſion fand in 
dem Treffen den Tod oder wurde verwundet. Der Verluſt 
auf amerikaniſcher Seite betrug 787 Mann. Aber glin- 
zend war die Waffenthat, denn es kämpften 3447 Amerika⸗ 
ner gegen 14,000 Mexicaner. 


Nachdem General Scott ſeine Truppen wieder in ihre 
Quartiere zurückgezogen hatte, machte er alle Vorbereitun⸗ 
gen, um in der möglichſt kürzeſten Zeit Chapultepee, das 
letzte Bollwerk des Feindes anzugreifen und einzunehmen, 
um dann in den alten Sitz der mexicaniſchen Könige cine 
zuziehen. 
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Ccpurmung von Chapultepec. 


am 12. auf beiden Seiten begann, dauerte den ganzen Tag. 

Das Schauſpiel war ſchrecklich; die ſchweren Geſchütze 
ſchleuderten unaufhörlich ihre Eiſenmaſſen gegen die Wile 
und Mauern des Caſtells und der anderen Fortifikationen, 
und gegen Abend waren die Anfänge der breiten Breſchen 
gemacht, welche bald darauf von den heldenmüthigen Sol⸗ 
daten der amerikaniſchen Armee erſtürmt werden ſollten. 
Allein dieß war nicht Alles. Mörſer und Haubitzen ſand⸗ 
ten durch ihre Bomben, Granaten und Brandkugeln Tod 
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und Verwüſtung in die Beſatzung der Feſte, fo daß ſchon 
am Abend der Muth derſelben nachzulaſſen ſchien. Der 
Einbruch der Nacht machte für den 12. dem Werke der 
Zerſtörung ein Ende. In der Frühe des 13. wurde der 
Befehl zur Erſtürmung der Breſchen gegeben und ſofort 
ſetzten fic) die hierzu auserleſenen 2 Detachements in Be— 
wegung. Die braven Truppen avancirten trotz des tödt— 
lichen Feuers der vom Feinde bei Nacht in den Breſchen 
errichteten Kanonen, mit dem gewohnten Gleichmuthe und 
der bekannten Tapferkeit. Nichts konnte ſie auf ihrem 
Wege aufhalten und in kurzer Zeit war die erſte Redoute 
genommen und wurde zum Sturm des Caſtells ſelbſt ge- 
ſchritten. Aber ein furchtbares Hinderniß ſtand den unter 
Jubelgeſchrei heranmarſchirenden Truypen noch im Wege, 
ein tiefer Graben mit einer 12 bis 15 Fuß hohen und ſehr 
dicken Mauer, welche auf allen Seiten das Caſtell umga— 
ben. Sturmleitern waren gleich in Bereitſchaft und unter 


Einzug in die 

Die Freudenrufe, welche von dem eroberten Caſtell her— 
ab die Lüfte durchdrangen und Verſtimmung und Muth⸗ 
loſigkeit in das Lager des Feindes brachte, verkündete der 


zu den Füßen des Siegers liegenden Stadt ihren unver- 
meidlichen Fall. General Scott hatte grade in dem Au— 
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dem fürchterlichſten Kartätſchenfeuer, unter einem Hagel 
von Musketenkugeln wurde der Graben überſchritten, die 
Mauer erſtiegen und der Feind innerhalb derſelben mit dem 
Bajonnet angegriffen. Jeder Widerſtand deſſelben war 
nun vergeblich; von allen Seiten von den ſiegreich eindrin— 
genden Soldaten der amerikaniſchen Armee umgeben, wurde, 
wer nicht ſein Heil in der Flucht ſuchte, entweder getödtet 
oder gefangen genommen. Die Sterne und Streifen weh 
ten im ſelben Augenblicke von den ungeheuren Wallen von 
Chapultepec und ein langes, anhaltendes Jubelgeſchrei ver 
fundete der Hauptſtadt ihren Fall und den Einzug der 
amerikaniſchen Armee in die königlichen Hallen Montezu⸗ 
ma's. General Scott ſagt von dieſem Augenblick: „Keine 
Scene konnte beſeligender und ruhmwürdiger ſein, als 
dieſe.“ — Aber dieſer Sieg hatte dem großen General einen 
weitern Verluſt von 800 an Todten und Verwundeten ge⸗ 
koſtet. 


Stadt Mexiko. 


genblicke, als das glorreiche Banner der Ver. Staaten von 
der ſtolzen Feſte herabwehte, dieſelbe betreten, und nachdem 
er mit raſchem Blicke den Stand der Dinge erfaßt hatte, 
gab er den Befehl zum augenblicklichen Vorrücken gegen 
die Stadt auf zwei verſchiedenen Wegen. ‘ 


ye 


Gingag in die tobt Mer! 
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Die Kolonnen Quitman's und Worth's ſetzten ſich daher 
in zwei verſchiedenen Abtheilungen gegen die Hauptſtadt 
in Bewegung. Worth gerieth in den Vorſtädten in ein 
Straßengefecht, ſchlug ſich aber durch und nahm ſeine Po— 
fition hart am Haupttheile der Stadt. Quitman rückte 
noch weiter vor und lagerte fic) nach hartem Gefechte in- 
nerhalb der Thore. Scott hatte an dieſem ganzen glorret- 
chen, verhängnißvollen Tage wunderbare Thätigkeit ent⸗ 
wickelt und war auf allen Punkten geweſen, wo er am be- 
ſten Direktionen geben, die Truppen animiren und am 
Kampfe ſeiner braven Kameraden Theil nehmen konnte. 
Wie bei allen Bewegungen, durch welche Mexico endlich in 


27 


ſeine Hände fiel, ſo auch hatte er hier eine weiſe Vorſicht, 
einen unbeſieglichen Heroismus, wie den höchſten militäri⸗ 
ſchen Geiſt gezeigt. In der Nacht, nachdem Santa Anna 
eingeſehen hatte, daß jeder weitere Widerſtand nutzlos ſei, 
zog er den Reſt ſeiner Armee aus der Stadt und am Mora 
gen des 14. zogen die amerikaniſchen Truppen auf den 
Plaza. Die amerikaniſche Flagge wurde auf der Zinne 
des National⸗Palaſtes aufgezogen, und General Scott ritt 
an der Spitze ſeines Stabes, unter dem Jubelgeſchrei der 
Sieger, in voller Generalsuniform durch die ſiegreichen 
Kolonnen, während die Muſikbande des zweiten Dragoner⸗ 
regiments den Ankee⸗Doodle ſpielte. 


Pacificirung der Haupftſtadt. 


Durch das Verfahren des Generals Scott war nach 
Verlauf von einigen Tagen die Ruhe in der Stadt wieder 
hergeſtellt, und alle Klaſſen von Menſchen gingen wieder 
ihren gewöhnlichen Beſchäftigungen nach; alle ſetzten das 
vollſte Vertrauen in die Sicherheit, welche ihnen die An- 
weſenheit der amerikaniſchen Truppen unter deren Führer 
gewährte. Obgleich General Scott ſelbſt ein Proteſtant 
iſt, mußten doch Alle, welche unter ſeinem Commando 
ſtanden, die Gebrauche der mexicaniſchen Landesreligion 
ehren und er ſelbſt ging ihnen darin mit einem gutem Bei- 
ſpiel voran. 


Die Verluſte, welche die amerikaniſche Armee, nachdem 
ſte Puebla verlaſſen, erlitten hatte, beliefen ſich auf 2700 
Mann, ſo daß nur noch 8000 geblieben waren. Von die- 
fen lagen 2000 krank in der Garniſon der Feſtung Chapul- 
tepec, ſo daß nur noch 6000 in der Stadt lagen und dieſe 
in Beſitz hielten. Trotzdem blieb Scott mit dieſer Hand— 
voll Menſchen inmitten einer feindlichen Stadt von 200,000 


Einwohnern und im Herzen eines feindlichen Landes von 
8 Millionen Bevölkerung. ö 

Scott war jetzt Gouverneur von Mexico. Das Land, 
war erobert und er wurde der alleinige Leiter der öffent- 
lichen Angelegenheiten. Die Art und Weiſe, in welcher 
er die verantwortlichen Pflichten erfüllte, welche ihm fünf 
Monate lang nach Einnahme der Stadt oblagen, ließen 
ihn als einen Mann erſcheinen, der vollkommen fähig iſt, 
die höchſten Obliegenheiten eines Staatsmannes zu ere 
füllen. Seine Poſition war neu und ſehr ſchwierig. Den⸗ 
noch beſeitigte er alle Schwierigkeiten mit Geſchicklichkeit 
und Discretion. Er allein verſah in eigener Perſon die 
Geſchäfte des Präſtdenten des Landes und des Sekretärs 
des Schatzamtes. In keiner Hinſicht blieb er hinter den 
Erwartungen ſeiner Regierung zurück. Es würde ſchwer 
ſein, Jemanden zu finden, dem ein höheres Lob gebührte, 
als dem General Scott für ſeine Verwaltung der mexika⸗ 
niſchen Angelegenheiten nach der Beendigung ſeines mili- 
täriſchen Feldzuges. 


Der Friedensſchluß. — Zurückberufung Scott's. 


Am 2. Februar 1848 wurde zu Guadelupe-Hidalgo 
von den americaniſchen und mexikaniſchen Commiſſären 
ein Friedensvertrag unterzeichnet. Wenige Tage darauf 
erhielt General Scott den Beſcheid, daß er durch die Bes 
hörden zu Waſhington ſeines Commando's entſetzt fet. 
Dieſe grobe Ungerechtigkeit, welche hierdurch dem General 
von der Adminiſtration Hrn. Polks gethan worden war, 
geſchah aus ganz frivolen Beweggründen. Ein Unterfu- 
ſuchungsgericht wurde zuſammen berufen, um das Betra⸗ 
gen gewiſſer Offtziere zu unterſuchen und auch die gegen 
den General Scott erhobenen Anklagen, in Folge deren 
er ſuſpendirt worden war, zu erwägen. Dies Gericht 
vertagte ſich ſpäter nach Waſhington, wo es nach kurzer 
Sitzung ſeine unrühmliche Aufgabe vollendete. General 
Scott unterwarf ſich geduldig der Unterſuchung dieſes 
Körpers und zeigte vor demſelben durch fein ganzes Bee 
tragen ſeinen ſtrikten Gehorſam gegen die Geſetze und die 


conſtitutionellen Behörden des Landes. Die Unterſuchung 
ergab nichts, was auch nur im Geringſten die voreilige 
Handlung des Cabinets hatte rechtfertigen oder entſchul⸗ 
digen können, und das Gericht vertagte ſich, ohne etwas 
Anderes zu entſcheiden, als die Verhandlungen zu ver⸗ 
öffentlichen. Die ganze Geſchichte trug einen ſolchen gee 
häſſigen Charakter und zeigte ſolch' ein undankbares Ver⸗ 
fahren gegen einen Offizier, der die amerikaniſchen Waffen 
mit unendlichem Ruhm bedeckt hatte, daß die Mitglieder 
des Cabinets froh waren, die ganzen Verhandlungen in 
Vergeſſenheit fallen laſſen zu können. Es zeigte ſich hier 
eine kleinliche Malice gegen einen braven Offizier, welche 
den Geiſt der Gerechtigkeit beleidigte und jedes gefühlvolle 
Herz bewegte. Es war ein Unrecht, welches die öffent⸗ 
liche Meinung verdammte und binnen Kurzem wieder gut 
machen wird. 7 
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Am 22. Mai 1848 kam der General Scott wieder in ſei⸗ 
ner Heimath, Eliſabethtown, New⸗Jerſey, an. Hier em⸗ 
pfing ihn ein Komite der Civilbehörden der Stadt New⸗ 
Jork und lud ihn in jener Metropolis zu einem öffentli⸗ 
lichen Gaſtmahle ein. Er nahm die Einladung an und 
zog von Kavallerie begleitet, unter dem Donner der Kano⸗ 
nen, dem Wehen der Flaggen und umgeben von dichten 
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enthuſtaſtiſchen Volksmaſſen ſeiner Mitbürger in die Stadt 
ein. Er blieb dann eine Zeit lang in New⸗Nork. Im 
Jahre 1850 wurde er nach Waſhington verſetzt, an die 
Spitze des Armee-Bureau's, wo er ſich ſeitdem befindet, 
und wo man täglich ſiebt, wie er ſeine Pflichten mit Treue 
und Geſchaͤftigkeit erfüllt. 


Perſönliche Charakteriſtik. 


Nach Waſhington kommen täglich Beſucher aus allen 
Theilen des Landes, um den alten Veteranen zu ſehen. 
Er empfaͤngt Alle mit einer offenen, ungeheuchelten Cor- 
dialitat. Bei allen Gelegenheiten zeigte er einen lebhaften, 
leicht beweglichen Geiſt. Er iſt ſehr pünktlich in der Er⸗ 
füllung ſeiner Berufspflichten und obgleich er noch immer 
an ſeinen Wunden leidet, befindet er ſich im Uebrigen im 
Verhältniß zu ſeinem Alter kräftig und wohl. Möge er 
noch lange leben — eine Zierde ſeines Landes, ein Beiſpiel 
der höchſten und genialſten Eigenſchaften des Mannes, 
mit der Würde eines aufrichtigen und moraliſchen Charak- 
ters, welchen ſelbſt die Natter der Verleumdung nie gewagt 
hat anzugreifen. 

Scott war ſtets ein großer Freund der Soldaten der Ar⸗ | 


General Scott und d 


Politiſche Gegner haben dem General Scott die Herzen 
der Adoptiv⸗Bürger dadurch zu entfremden geſucht, daß fie 
ihn nativiſtiſcher Geſinnungen angellagt haben. Abge- 
ſehen davon, daß der alte Krieger ſtets den gehaͤſſigſten An⸗ 
griffen von Seiten der Nativ⸗Organe ausgeſetzt ijt und die 
unlängſt abgehaltene Native-Convention keineswegs ihn 
zum Kandidaten nominirt hat, reichen folgende Dokumente 
hin, das Unbegründete dieſes Vorwurfes hinlänglich zu 
widerlegen. Auf die Anfrage eines intelligenten Irlän⸗ 
ders bezüglich dieſes Gegenſtandes ſchrieb General Scott 
folgenden Brief: 

Waſhington, den 29. Mai 1848. 
Werther Herr! 

Ju Erwiederung auf Ihre freundliche Zuſchrift vom 8. 
d. Mts. gereicht es mir zum Vergnügen, Ihnen, indem ich 
Ihnen für Sore allzugütige Schätzung des Werthes meiner 
öffentlichen Dienſte meinen Dank darbringe, zu ſagen, daß 
Sie mir nur Gerechtigkeit widerfahren laſſen, wenn Sie 
vorausſetzen, daß ich „in Beziehung auf unſere natura⸗ 
liſtrten Bürger freundliche und liberale Geſinnungen hege.“ 
In der That waͤre es mir unmöglich, irgend eine Maßregel 
zu empfehlen oder zu unterſtützen, die darauf abzielte, ſie 
von der gerechten und vollſtändigen Theilnabme an allen 
bürgerlichen und politiſchen Rechten auszuſchließen, die 
ihnen jetzt durch unſere republikaniſchen Geſetze und Inſti⸗ 
tutionen geſichert wird. 

Es iſt zwar wahr, daß ich in einer Zeit von ungewöhn⸗ 


mee in Mexico. Sie hatten unbegrenztes Vertrauen in 
ſeine militäriſchen Kenntniſſe und Geſchicklichkeit und 
glaubten — was auch wirklich wahr war — daß er oft ſich 
zu großen perſönlichen Gefahren ausſetzte. Mit dem Ge⸗ 
fühle des Vertrauens in den Oberbefehlshaber miſchte ſich 
das der Anhaͤnglichkeit an ſeine Perſon. Bei zahlreichen 
Gelegenheiten gaben ſeine Waffenkameraden von dieſer 
Anhänglichkeit Beweis. Seine alten Kameraden aus den 
Kriegen mit Groß⸗Britannien vergoſſen oft Thränen, wenn 
ſie dem alten General begegneten, und auf dem Schlacht⸗ 
felde ſowohl wie nach den überſtandenen Gefahren des 
Krieges hat mancher alte Krieger dem modernen Cortez die 
Hand gedrückt. 


ie Adoptiv⸗ Bürger. 


licher Aufregung, vor Jahren, als ſich beide Parteien über 
betrügliche Praktiken bei der Naturaliſation Fremder be⸗ 
ſchwerten, und als Gefahr zu drohen ſchien, daß Einge⸗ 
borene und Naturaliſirte ſich zu feindſeligen Fraktionen 
bleibend bilden und gegen einander in Reihe und Glied 
ſtellen würden, mich zu der damals von leitenden Staats⸗ 
männern ausgeſprochenen Meinung hingezogen fühlte, daß 
gewiſſe Modifikationen in den Naturaliſationsgeſetzen nö⸗ 
thig werden könnten, um Mißbräuche zu verhüten, Strei⸗ 
tigkeiten zu ſchlichten und Eintracht unter den verſchiedenen 
Klaſſen des Volkes herzuſtellen; allein ſpaͤtere Erfahrung 
und Nachdenken haben dieſen Eindruck vollkommen gehoben 
und meine Beſorgniſſe vernichtet. 

In meinem jüngſten Feldzuge in Mexico ſtand ein ſehr 
großer Theil der Truppen unter meinem Befehle aus Lands⸗ 
leuten von Ihnen — Irländern, Deutſchen ꝛc. — Ich beob⸗ 
achtete ihren Eifer, ihre Treue und ihre Tapferkeit, die ſie 
in Aufrechthaltung unſerer Fahne im Angeſichte aller Ge⸗ 
fahren entfalteten, mit Bewunderung und ſah mit Ver⸗ 
gnügen, wie ſie mit unſern eingebornen Soldaten in den⸗ 
ſelben Reihen in Patriotismus, Ausdauer und heldenmü⸗ 
thiger Kühnheit wetteiferten. Es machte mich glücklich ſie 
im Felde Brüder zu nennen, wie ich es auch ſtets ſein 
werde, ſie als Landsleute in der Heimath zu begrüßen. 

Ich verbleibe mit größter Hochachtung Ihr ergebener 
Winfield Scott. 
An Hrn. Wm. E. Robinſon. 
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Am 25. Mat 1848 nach ſeiner Rückkehr von Mexico hielt 
General Scott in Eliſabethtown, in New-Jerſey, auf die 
Anrede eines Komite's des New⸗Norker Stadtrathes fol⸗ 
gende Anſprache: 


— — „Der geehrte Redner bezog ſich auf unſere adop⸗ 
tirten Mitbürger. Ich kann ſagen, daß die Deutſchen, Ir⸗ 
laͤnder, Schweizer, Franzoſen, Engländer u. A. in demſel⸗ 
ben Gliede, unter denſelben Fahnen an der Seite unſerer 
eingebornen Amerikaner mit gleichem Muthe und gleicher 
Thatkraft fochten und bei jedem Siege zu Ehren unſers 
Landes und Banners in den enthuſtaſtiſchen Jubel ein⸗ 
ſtimmten. Von Vera Cruz bis nach der Hauptſtadt Me- 
rico wetteiferten Alle in heldenmüthigen Wagniſſen und 
glaͤnzenden Unternehmungen. Mögen diejenigen, die die⸗ 
ſes Lauffeuer von Heldenmuth und Patriotismus ſahen, 
angeben, wenn es ihnen möglich iſt, welcher Volksſtamm 
in Hinſicht ſeiner Anzahl zum allgemeinen Erfolge und 
Ruhm des Feldzuges am meiſten beitrug. Auf den vielen 
heißgewonnenen Schlachtfeldern war kein Raum für unge⸗ 
rechte, nationale wie perſönliche Auszeichnungen, denn Alle 
bewieſen ſich als treue Söhne unſers geliebten Vaterlan⸗ 
des, und jeder Beobachter mußte allenfallſige Vorurtheile, 
die er zu Gunſten eingeborener über adoptirte Amerikaner 
aufgenommen hatte, ſchwinden laſſen. Als ein Repräſen⸗ 
tant Aller kehre ich jetzt nach Hauſe zurück, um dies Zeug⸗ 
niß für meine ruhmwürdigen Waffenbrüder im Felde, für 
die Armee von Mexico, zu erſtatten. 

Wir wollen hier ferner noch dag Schreiben anführen, 
welches General Scott an den Prafidenten der Baltimorer 
Whig⸗National⸗Convention gerichtet hat und worin er die 
auf ihn gefallene Nomination jenes Körpers annimmt. 
In einem Paſſus dieſes Schreibens erklart er ſich, weit da⸗ 
von entfernt, das Bürgerrecht der Einwanderer beſchränken 
zu wollen, für eine Erweiterung der Privilegien der Emi⸗ 
granten. Das Schreiben lautet: 

„Waſhington, 24. Juni 1852. 

Mein Herr! Ich habe die Ehre gehabt, von Ihrer Hand 
die officielle Nachricht von der einmüthigen Ernennung als 
Whig⸗Kandidaten für Präſidenten der Ver. Staaten nebſt 
einer Abſchrift der von der Convention über die hervor⸗ 
ragendſten Fragen der nationalen Politik gefaßten Be⸗ 
ſchlüͤſſe zu erhalten. 

Die große Auszeichnung, welche mir von einem zahlrei⸗ 
chen, intelligenten und patriotiſchen Körper, welcher Mil⸗ 
lionen meiner Landsleute vertrat, zu Theil wurde, hat 
mein Herz tief gerührt. Wenn ich der eminenten Namen 
gedenke, welche in freundſchaftlicher Coneurrenz mit mei⸗ 
nem eigenen der Convention vorlagen, fühle ich, wie ſchwer 
das Gewicht der Verantwortlichkeit iſt, welches meine neue 
Stellung mit ſich bringt. 

Da ich kein Wort geſchrieben, dieſe Auszeichnung zu er⸗ 
halten, verlor ich keinen Augenblick, nachdem ſie mir zu 
Theil geworden, einen Brief an eins Ihrer Mitglieder zu 


ſenden, in welchem ich andeutete, was, zu rechter Zeit, der 


Sahalt meiner Antwort an die Convention fein würde. 


Und jetzt habe ich die Ehre, in einer, wie die Gelegenheit 
es verlangt, formellen Weiſe zu wiederholen, daß ich die 
Nomination mit den angeſchloſſenen Beſchlüſſen annehme. 

Die in den Beſchlüſſen niedergelegten Prinzipien und 
Maßregeln ſind ſo breit, daß mir nur noch wenig hinzuzu⸗ 
ſetzen übrig bleibt. Ich ſage hier alſo blos, daß, ſollte ich 
durch die Theilnahme meiner Landsleute zum Präſidenten 
der Union erwählt werden, ich bereit ſein werde, in meiner 
Verbindung mit dem Congreß betreffs der Handhabung der 
öffentlichen Ländereien ſolche Maßregeln zu empfehlen oder 
zu genehmigen, welche eine frühe Anſiedelung 
derſelben ſichern, und dem wirklichen Unfiede 
ler günſtig find; die aber nichts deſto weniger dit 
gleichen Rechte des ganzen amerikaniſchen Volkes auf jenes 
ungeheure nationale Erbtheil ſichern. Ferner werde ich, 
durch meine militäriſche Erfahrung dazu veranlaßt, eine 
einfache Veränderung in unſern Naturaliſations⸗Geſetzen 
empfehlen und genehmigen, die darin beſtehen ſoll, allen 
Ausländern, welche in Kriegszeiten ein Jahr 
an Bord eines unſerer Nationalſchiffe oder 
in unſerer Landmacht gedient haben, das 
Bürgerrecht zu geben, wenn ſie eine ehrenvolle Ent- 
laſſung aus dem Dienſte erhalten; mögen ſie nun als Re⸗ 
guläre oder als Freiwillige gedient haben. 

Bezüglich der allgemeinen Politik der Adminiſtration, 
wenn erwählt, würde ich natürlich diejenigen zu Agenten 
erwählen, welche dieſelbe billigen. Und ich würde mich 
beſtreben, Harmonie und brüderliche Gefühle in der Whig⸗ 
partei zu cultiviren, ohne zu verſuchen, ihre Glieder durch 
Profeription für meine Anſichten zu gewinnen. 

Aber ich würde gleichzeitig ſtreng fein bezuglich der Qua⸗ 
lification für Aemter, und Niemanden anſtellen, der ent- 
weder der Fähigkeit, der Integrität oder der Anhänglich⸗ 
keit an die Freiheit, die Konſtitution und die Union ent⸗ 
behrte. 

Indem ich überzeugt bin, daß die Harmonie und der gute 
Wille zwiſchen den verſchiedenen Theilen unſers großen 
Landes für die gegenwärtigen und zukünftigen Intereſſen 
der Republik weſentlich ſind, und mit einer Anhänglichkeit 
an jene Intereſſen, die keinen Norden und keinen Süden 
kennen, werde ich keine Unordnung oder Widerſtand gegen 
das Geſetz oder die Union in irgend einem Theile der 
Union dulden, viel weniger unterſtützen. Ich würde dieſes 
eine Princip militäriſcher Führung, Gehorſam gegen die 
geſetzgebenden und gerichtlichen Departements der Regie- 
rung in der Civil-Adminiſtration zur Geltung bringen, 
jedes in ihrer conſtitutionellen Sphaͤre, betreffs der Geſetz⸗ 
gebung die Zuflucht zur Vetomacht vorbehaltend, die jedoch 
ſehr vorſichtig und und unter den ſtricteſten Beſchränkungen 
und Nothwendigkeiten angewendet werden muß. F 

Schließlich kann ich für mein ſtriktes Jeſthalten an den 
Principien der Whigpartei, wie ſie in den Beſchlüſſen der 
Convention ausgedrückt, für den ernſtlichen und aufrichti⸗ 
gen Vorſatz, die Größe und das Glück der Republik zu för⸗ 
dern, und fo den Lauf der conſtitutionellen 


1 
* ve 


30 


Freiheit über die ganze Erde zu ermuthigen 
und auszudehnen, gleichzeitig aber jeden Act zu ver⸗ 
meiden, welcher unſer Land in einen ungerechten oder un- 
nöthigen Krieg verwickeln, unſere Verträge brechen, oder 
eine die Intereſſen der Geſellſchaft verletzende und die 
Union gefährdende Agitation unterſtützen könnte: für Alles 
das kann ich keine andere Garantie bieten, als die Vor- 
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— 


kommniſſe eines langen öffentlichen Lebens, welches Jett 


der ſtrengſten Unterſuchung untergehen muß. 

Indem ich mich neben meinem Kameraden auf dem Ticket 
glücklich ſchätze, und lebhaft meine Verbindlichkeiten der 
Convention und Ihrer perſönlichen Höflichkeit gegenüber 
empfinde, habe ich die Ehre, mein Herr, mit größter Ach⸗ 
tung zu fein 2. Winfield Scott.“ 


Ehrenwerthe Zeugniſſe. 


Der berühmte Philantrop, Dr. Channing, ſpricht ſich in 
ſeiner Vorrede über den Krieg im Jahre 1838 folgendere 
maßen aus: 

„Viel verdanken wir auch dem wohlthaͤtigen Einfluſſe 
des Generals Scott. Dieſem ausgezeichneten Mann ge⸗ 
bührt die ſeltene Ehre, daß er mit der militäriſchen Ener— 
gie den Geiſt eines Philantropen verbindet. Seine Hel- 
denthaten im Felde, welche ihn in den oberſten Rang eines 
Soldaten erhoben, treten bei ihm in den Hintergrund vor 
dem reinern und ausdauernden Ruhm eines Friedensſtif⸗ 
ters und eines Freundes der Menſchheit. Wir zweifeln, 
ob es in der ganzen Geſchichte civiliſirter Völker ein ſchö⸗ 
neres Blatt gibt, als das, welches ſein Betragen bei der 
Auswanderung der Chirokeſen enthält. So weit als das 
dieſer Race angethane Unrecht geſühnt werden kann, hat 
General Scott es gethan. In ſeiner neulichen Miffion 
nach der beunruhigten Grenze unſers Landes iſt es ihm 
nicht ſo ſehr durch Politik als durch den Edelmuth und 
die Generoſität ſeines Charakters, durch moraliſchen Ein- 
fluß gelungen, die Gefühle des Patriotismus, der Gerech— 
tigkeit und der Humanität zu erwecken. Es wird nicht 
leicht ſein, einen Mann unter uns zu finden, der einen 
reinern Ruf gewonnen.“ 


Im Jahre 1851 beſuchte General Scott das Ohio- und 
Miſſiſſippi⸗Thal, um eine Lage für die Anlegung eines 
Militäraſyls auszuſuchen. Auf ſeiner Reiſe ward er von 
ſeinen Mitbürgern allenthalben mit der größten Achtung 
empfangen; ſie begegneten ihm, um ihn zu ehren und den 
Mann zu ſehen, der fo viel für fein Vaterland gethan 
hatte und der ſeinem Volke ſo theuer war. Sein Beſuch 
im Weſten glich einem Triumphzuge. Die Anerkennung 
ſeiner Landsleute bei dieſer Gelegenheit war ein bei wei— 
tem ehrenwertheret Tribut, als die oft unfreiwilligen Ap— 
plauſe von Millionen, welche Männern zu Theil werden, 
die hohe Aemter bekleiden. 

Seit dem Schluſſe des mexicaniſchen Feldzuges hat Ge- 
neral Scott Ehrenbeſchlüſſe von Seiten des Congreſſes der 
Ver. Staaten und von den Staaten Virginien, New⸗Jerſey, 
Kentucky und Louiſiana für ſeine Tapferkeit und fein Be- 
tragen in dem denkwürdigen Feldzuge erhalten. Er er- 
hielt ferner eine Goldmedaille von großem Werthe vom 
Congreß, Silbermedaillen von den Staaten Virginien und 
New-York und ein Schwert von Louiſtana als Anerken- 
nung ſeiner Dienſte in Mexico. 


Der nun entſchlafene Henry Clay ſprach ſich 1850 im 
Senate der Ver. St. über Scott und den mexicaniſchen 
Krieg in folgenden Worten aus: „Ich ergreife dieſe Gele⸗ 
genheit, zu ſagen, daß, was Geſchicklichkeit, Wiſſenſchaft, 
Strategie, kühnes und unternehmendes Kämpfen, was 
Heldenthum der Individuen und der Maſſen anbetrifft, der 
Theil der mexicaniſchen Krieger, welchen der wackere Ober, 
General Scott führte, ſeines Gleichen nicht findet, weder 
in den Thaten Cortez ſelbſt, noch in denen irgend eineg 
andern Generals der alten und neuen Zeit.“ 


Der Herzog von Wellington ſchrieb unterm 12. Dezem⸗ 
ber 1851 an den Gouverneur von Virginien: 

London, den 12. Dezember 1851. 

Sir! — Ich habe die Ehre gehabt, das Schreiben Ihrer 
Excellenz vom 12. November und die bronzene Copie 
einer ſchönen Goldmedaille, welche der Staat Virginien 
dem General-Major Winfield Scott als einen Ausdruck 
des Dankes dieſes Staates für ſeine großen und ausgezeich- 
neten Verdienſte im Kriege mit Mexico, votirt hat, zu em⸗ 
pfangen. 

Ich fühle mich für die ehrenvolle Erwähnung, welche 
Ihre Excellenz bei dieſer Gelegenheit von mir gemacht, ſehr 
verpflichtet. 

Wie die ganze Welt, ſo las auch ich mit Bewunderung 
die Berichte von den Operationen des Generals Scott, und 
es freut mich ſehr, daß ihm von Seiten des Staates Vir⸗ 
ginien dieſes Zeichen der Anerkennung zu Theil gewor- 
den iſt. 

Ich danke Ihnen für die Ehre, welche Sie mir durch 
Uebenſendung der Copie der Medaille erwieſen, wie auch 
für die gütigen Ausdrücke, mit welchen Ihre Excellenz ge⸗ 
gen mich das Geſchenk begleitet hat. 

Ich habe die Ehre zu fein rc. 

(gez.) Wellington. 

Sr. Excellenz, John B. Floyd, Gouverneur 

des Staates Virginien. 


Der achtb. John M. Clayton, ehemaliger Staatsſecretär, 
ſprach am 17. April zu einer Verſammlung in Deleware 
City und ſagte, daß General Scott ein klares Urtheil über 
die politiſchen Zuſtaͤnde des Landes beſitze; daß er ein Ad- 
vokat von Erziehung ſei und ſeinen Stand früh verlaſſen 
habe, um dem Vaterlande als Soldat zu dienen; daß er 
ſehr vertraut ſei mit den conſtitutionellen Rechten, der Ge⸗ 
ſchichte der Union und der innern Jurisprudenz; daß, 
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während er ein fählger General, er auch ein Gelehrter und 
Publiciſt, und daß er fähiz fet, was Competenz und ine 
tellectuelle Fahigkeiten anbetreffe, die Stelle des Präſiden⸗ 
ten zu ſeines Landes und ſeiner eigenen Ehre einzunehmen. 
Bezüglich ſeiner Verdienſte ſagte Hr. Clayton, er habe 
mehr Schlachten geſchlagen als jeder andere amerikaniſche 
General und auch mehr Siege errungen. Er habe oft ſein 
Blut für ſein Vaterland vergoſſen, ſein Leben aber und 
abermals für das Volk gewagt; ſeine militäriſche Carriere 
ſei von Anfang bis zu Ende eine Selbſtaufopferung für das 
Wohl und den Ruhm des Landes geweſen, deſſen Namen 
er durch die ganze civilifirte Welt bekannt gemacht habe. 
Und trotzdem iſt er weniger belohnt worden, als jeder an⸗ 
dere öffentliche Diener. Ja, er iſt ſogar verfolgt und ver- 
leumdet worden von denen, welche auf ſeinen Ruhm und 
ſeine Popularität eiferſüchtig waren. 

Hr. Clayton ſprach dann von der plötzlichen und unge- 
rechten Zurückberufung des Generals Scott von dem Schau⸗ 
platze ſeiner glänzenden Siege in Mexiko durch den Prä⸗ 

8 ſidenten Polk, um ihn vor ein Kriegsgericht zu ſtellen, 
7 welches zuſammen berufen worden war, ihn auf verächtliche 
Anklagen hin zu verurtheilen. Einige klagten ihn an, er 
fet ein ſtolzer, heftiger, herrſchſüchtiger Mann. Hat er, als 
er unter den Ungerechtigkeiten unſerer damaligen Regierung 
litt, ſolche Eigenſchaften gezeigt? Welcher andere Mann 
würde, derſelben Provokation ausgeſetzt, mit ſolcher Gee 
duld und ſolcher Loyalität ſich der Ungerechtigkeit und 
Schändlichkeit unſerer derzeitigen Exekutive ausgeſetzt ha⸗ 
ben? Welcher andere Mann, wie er, würde in der Lage, 
in welcher er ſich damals befand, an der Spitze einer ſieg⸗ 
reichen, ihm ergebenen Armee, im vollen Glanze des Sie⸗ 
ges und der Eroberung ſo edel und ſo feſt den natürlichen 
Stimmungen eines beleidigten Geiſtes widerſtanden und 
ohne Zaudern das hohe Commando, welches er hielt, nie- 
dergelegt und ohne Weiteres zurückgekehrt ſein, um den 
Befehlen der Regierung zu gehorchen? Zeigte dies Hoch, 
muth oder Rebellion? Is, noch mehr als dies — ſagte 
Clayton — in demſelben Moment, als General Scott ſo 
ungerechter Weiſe nach Washington gefordert wurde, a m 
Ende jener brillianten Reihe von Siegen, 
welche er mit der Einnahme der Stadt Me— 
rifo krönte, wurde ihm die Präſidentſchaft 
jener Republik angeboten, welche ererobert 
hat nebſtein und einer Viertel Millionen 
Dollars, wenn er den Vorſchlag an neh- 
men wolle. Aber nein. Angeſichts des Undank— 
barkeit, womit die Adminiſtration ſeines eigenen Landes 
ihn überſchüttete, ſchlug er den glänzenden Preis aus, 
klammerte ſich mit ungeſchwächter Liebe und Treue an das 
Land an, dem er ſo lange und ſo gut gedient hatte und 
begab ſich nach der Hauptſtadt ſeines Vaterlandes, um mit 
der ganzen Loyalität eines patriotiſchen Bürgers ſogar der 
Ungerechtigkeit derer zu begegnen, welche ihn um ſeine 
Lorbeeren beneideten und Alles anwendeten, ihn zu verle⸗ 
den und ſeine Ehre zu zerpflücken. 
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Blättern der Geſchichte verwiſchen wird. 
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Das bedeutendſte demokratiſche Organ in der Stadt 
New-York, welches ſonſt eine entſchieden feindſelige Stim- 


mung gegen den General Scott zur Schau trägt, konnte 


nicht umhin, dem Helden am Tage nach ſeiner Nomination 
Seitens der Baltimore-Convention folgende Anerkennung 


zu ſchenken: 


„. . . Es gibt nur einen bekannten Mann auf Erden, 
der einen militäriſchen Ruhm genießt wie er, und es gibt 


mit Ausnahme Waſhington's, keinen amerikaniſchen Krie⸗ 


ger, der einen dauerndern Platz in der Geſchichte unſers 
Vaterlandes einnimmt. Bevor er dreißig Jahre alt war, 
hatte er ſich ſchon an unſerer nordweſtlichen Grenze nie 
verwelkende Lorbeeren erworben. In der Mitte ſeiner 
Jehre hat er ſtets mehr errungen und am Abend ſeines 
Lebens hat er ſeinen militäriſchen Ruhm mit einer Reihe 
der denkwürdigſten Siege gekrönt, die in der Geſchichte 
aufgezeichnet ſtehen. Errungenſchaften wie dieſe ſind nicht 
das Reſultat des Zufalls, noch die Frucht eines gewöhn⸗ 
lichen Geiſtes; noch werden ſie von dem amerikaniſchen 
Volke als ſolche betrachtet, Es gibt keinen wahren Ame⸗ 
rikaner, der nicht ſtolz darauf iſt; keinen, der, wenn nö⸗ 
thig, nicht der perſönliche Kämpe ihres Autors Größe were 
den würde, wann und wo nur immer man dieſe Größe zu 


beſtreiten wagen ſollte. Außerdem hat er gelegentlich fei- 


ner militäriſchen Stellung angemeſſene diplomatiſche Auf⸗ 


träge erhalten und während einer zufälligen Vacanz tem⸗ 


porär die Pflichten des Kriegsminiſters verſehen. Er hat 
mehrere werthvolle Werke über Militärweſen geſchrieben, 
welche von der vollſtaͤndigen Kenntniß ſeines Faches zeu⸗ 
gen wie auch von ſeinem großen Fleiße. Er war ein Sue 
gendfreund Jefferſon's und Madiſon's und gehörte damals 
zu der politiſchen Partei jener Manner. ... 

Wir betrachten General Scott als einen gefährlichen 
Gegner. Die Glorie, welche ſeinen Namen als militäri⸗ 
ſchen Helden umgibt, wird die Feindſchaft, welche feine 
politiſchen Verbindungen erregen müſſen, bedeutend lin- 
dern und die verſchiedenen Fractionen ſeiner Partei were 
den ihn herzlich unterſtützen ꝛc.“ 

Wir haben in kurzen Zügen die lange, ereignißvolle 
Carriere Winfield Scott's gezeichnet. Nur die leiten⸗ 
den Begebenheiten ſeines Lebens ſind hier angeführt wor⸗ 
den. Manche intereſſante Thatſachen mußten wegen Man⸗ 
gel an Naum übergangen werden. Nichts deſto weniger 
glauben wir, dem Lefer eine allgemein richtige Ueberſicht 
über die Thaten dieſes berühmten Patrioten gegeben zu 
haben, Thaten, welche den Namen Winfield Scott berühmt 
über die ganze Erde und die Geſchichte ſeines Vaterlandes 
zu einer der glänzendſten alter und neuer Republiken ge⸗ 
macht haben. Wir haben auf dieſen wenigen Seiten Tha⸗ 
ten angeführt, welche das Herz jedes Republikaners mit 
Bewunderung erfüllen und welche keine Zeit aus den 
Diejenigen, 
welche geneigt waren, den General Scott bios als einen 
großen Soldaten zu betrachten, werden ſich bei Durchleſung, 
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dieſer Blaͤtter eines Beſſern überzeugt haben. Wer ihn ſo 
betrachtet, hat nur eine unvollkommene Begriff von ſei⸗ 
nem Leben, ſeinen Thaten und ſeinen Verdienſten. Als 
Advokat erzogen, mehr als ein Vierteljahrhundert in der 
Metropolis der Union wohnend, wo er täglich mit den her⸗ 
vorragendſten Staatsmännern Umgang pflegt nnd oft an 
ihren Berathungen Theil genommen hat, bot ſich ihm die 
beſte Gelegenheit, ſich mit dem Wiſſen eines amerikaniſchen 
Staatsmannes zu bereichern und das Syſtem dieſer repu⸗ 
blikaniſchen Regierung kennen zu lernen. Seine großen 
Kriegs thaten haben uns manche ſeiner perſönlichen her 
vorragenden Charakterzüge überſehen laſſen. Wer indeſ⸗ 
ſen die Geſchichte des großen Generals genau verfolgt hat, 
wird zu der Ueberzeugung gekommen ſein, daß er die höch⸗ 
ſten Anſprüche hat auf perſönliche Auszeichnung und daß 
er hohe geiſtige Eigenſchaften beſitzt. Er hat bei zahlreichen 
Gelegenheiten von öffentlicher Wichtigkeit Beweiſe gegeben, 
daß er wohl fähig iſt, die Civil⸗Angelegenheiten zu leiten. 
In ſeiner Beilegung der nordöſtlichen Grenzſtreitigkeiten, 
in ſeiner Controlirung der Zwiſtigkeiten an der canadiſchen 
Grenze, in ſeiner vorſichtigen Handlung in Süd-Ca- 
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rolina, als dort der Geiſt der Nulliſikation dem Aus⸗ 
bruche des Bürgerkrieges drohte, und vor Allem in ſeinem 
Benehmen bei der Leitung der Auswanderung der Chero⸗ 
keſen hat er adminiſtrative Fähigkeiten an den Tag gelegt. 
Alle dieſe Epochen in der Carriere ſeiner Thaͤtigkeit zeugen 
von geſundem Verſtande, großer Discretion und praktiſcher 
Einſicht. Glücklich darf die Union ſich nennen, wenn ſtets 
ihre Präſidentſchaftskandidaten eine Reihe ſolch berühmter 
Thaten aufzuweiſen haben, welche von den Fähigkeiten 
des Staatsmannes zeugen, wie die bürgerliche Carriere 
Winfield Scott's ſich zeigt! Nur wenige ihrer öffentlichen 
Männer haben ſolche Beweiſe von ihren Fähigkeiten, große 
nation le Fragen mit Geſchick und Uitheil zu behandeln 
und von ihrem unbefleckten Patriotismus gegeben wie Ge⸗ 
neral Scott. Ein Soldat ohne Furcht und Tadel; ein 


Bürger voller Republikanismus, patriotiſcher Tugend, 
Verſtand und Energie; ein Mann von unbeflecktem Cha⸗ 
rakter, humaner und großmüthiger Gefühle hoffen wir ihn 
nächſtens in einer Stellung zu finden, in welcher er feine 
hervorragenden Eigenſchaften auf's Neue bethätigen 
kann. ; 


Druck ber „Nem-Dorker Migemeinen Belfung.“ 
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